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*er ^ttgenoftentf^t^ in kr jßertter Hoteltobe.

SBon 31 b. gluri.

SBenn ein alter Ratsherr bem jetzigen SihungS*
faale beS hohen RegiemngSrateS einen Befud) ab*
Statten fonnte, würbe er bie RatSftuBe, in ber er
feinerseit täglich ein* unb ausging, faum mehr
erfennen. ©ar bieleS ift anberS geworben; gar
manches ift barauS berfdjwunben. Reit SBebmut
müßte er baS gehlen beS prunfbollen Schultheißen*
tbroneS unb beS babor Stehenben SifdjeS mit bem

prächtig gewtrften Hugenotten*Seppich wahrnehmen.
Bergebttcb Sähe er Sich um nach bem großen Bitbe
SBernerS, bie ftrafenbe ©ereebtigfeit barfteltenb;
umfonft Spähten feine Blide nadj ber tumriöfen
Benbute, für bie Kbenift gunf 833 Bfunb auS*
Besaht! würben. Unb Wenn eS ihn gelüftete, in ber

RatSberren*Bibel ben Spruch bon ber Bergänglich*
feit alles grbifdjen nacbsufdjlagen, fo fänbe er baS

feböne Buch mit bem Sammeteinbanb ebenSo wenig,
als bie uralte HoStienbücbfe, aus ber bie gnäbigen
Herren beS Stiemen RateS sur SlbwecbStung einmal
eine — Btife nahmen!

Pierre Merner
und

der Hngknottenteppich in der Seiner Ratsftnoe.

Von Ad. Fluri.

Wenn ein alter Ratsherr dem jetzigen Sitzungssaale

des hohen Regierungsrates einen Besuch
abstatten könnte, würde er die Ratsstube, in der er
seinerzeit täglich ein- und ausging, kaum mehr
erkennen. Gar vieles ist anders geworden? gar
manches ist daraus verschwunden. Mit Wehmut
Müßte er das Fehlen des prunkvollen Schultheißen-
thrones und des davor stehenden Tisches mit dem

prächtig gewirkten Hugenotten-Teppich wahrnehmen.
Vergeblich sähe er sich um nach dem großen Bilde
Werners, die strafende Gerechtigkeit darstellend;
umsonst spähten seine Blicke nach der luxuriösen
Pendule, für die Ebenist Funk 833 Pfund
ausbezahlt wurden. Und wenn es ihn gelüstete, in der

Ratsherren-Bibel den Spruch von der Vergänglichkeit

alles Irdischen nachzuschlagen, so fände er das
fchöne Buch mit dem Sammeteinband ebenso wenig,
als die uralte Hostienbüchse, aus der die gnädigen
Herren des Kleinen Rates zur Abwechslung einmal
eine — Prise nahmen!
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SBir tröffen ben alten Ratsherrn bamit, bah

Wir ihm fagen, alle biefe Herrlidjfeiten feien nodj
borbanben, nur hätten fie su ihrer heffern Son*
ferbiemng ben Stanbort gewedjfelt. gm Hiftorifchen
Rcufeum finbe er fie wieber, bom Schultheißenthron
bis sur Sabafbofe, ausgenommen SBernerS Bilb,
baS nehft anbern SBerfen biefeS SünftterS im Sunft*
mufeum aufbewahrt Wirb, unb bie Bibel, bie Wohl
bie RatSftube, nicht aber baS Rathaus berlaffen
hat. gn nicht altsulanger Seit Werbe er in bem

projeftierten großen Bernerfaal beS BcufeumS
alte biefe unb anbere ©rinnerungen auS ber ©laus*
seit beS alten Bem su einem barmontfdjen ©ansen
bereinigt Sehen.

SRögen bie SeitumStänbe bie SluSfübrung biejeS
BlaneS halb ermöglichen!

Unterbeffen wenben wir unS ber nähern Be*
trachtung beS bereits erwähnten Hugenottenteppichs
SU. Seine ©ntftebuttg hängt sufammen mit ber

Slufnahme flüchtiger Hugenotten in Bern, unb eS ift
ein merfwürbigeS Sufammentreffen, bah gerabe am
Sage ber Slufbebung beS ©biftS bon RanteS —
22. Dftober 1685 - ber Rat bon Bern gürforge
trug, bah .bie Berfertiger beS SeppicbS eine #ur
SluSübung ihrer Sunft geeignete Räumlidjfett janben.
Sie haben bann auf bem Seppidj bie SBappen

fämtlidjer Ratsherrn fowie baSjenige beS Stabt*
fcbreiberS angebracht unb auf biefe SBeife ben

Beamtem, bie an ber Spifee beS Staates Bern
Waren, als biefer bie aus granfreieb fliebenben
Hugenotten aufnahm, ein bleibenbeS Senfmat ge*
fefet. ©S finb, um fie gleid) hier ansufübren:
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Wir trösten den alten Ratsherrn damit, daß

wir ihm sagen, alle diese Herrlichkeiten seien noch

vorhanden, nur hätten sie zu ihrer bessern
Konservierung den Standort gewechselt. Jm Historischen
Museum finde er sie wieder, vom Schultheißenthron
bis zur Tabakdose, ausgenommen Werners Bild,
das nebst andern Werken dieses Künstlers im
Kunstmuseum aufbewahrt wird, und die Bibel, die Wohl
die Ratsstube, nicht aber das Rathaus verlassen
hat, Jn nicht allzulanger Zeit werde er in dem

projektierten großen Bernersaal des Museums
alle diese und andere Erinnerungen aus der Glanzzeit

des alten Bern zu einem harmonischen Ganzen
vereinigt sehen.

Mögen die Zeitumstände die Ausführung dieses

Planes bald ermöglichen!
Unterdessen wenden wir uns der nähern

Betrachtung des bereits erwähnten Hugenottenteppichs
zu. Seine Entstehung hängt zusammen mit der

Aufnahme flüchtiger Hugenotten in Bern, und es ist
ein merkwürdiges Zusammentreffen, daß gerade am
Tage der Aufhebung des Edikts von Nantes —
22. Oktober 1685 - der Rat von Bern Fürsorge
trug, daß ,die Verfertiger des Teppichs eine zur
Ausübung chrer Kunst geeignete Räumlichkeit Handen,
Sie haben dann auf dem Teppich die Wappen
sämtlicher Ratsherrn sowie dasjenige des

Stadtschreibers angebracht und auf diese Weise den

Männern, die an der Spitze des Staates Bern
waren, als dieser die aus Frankreich fliehenden
Hugenotten aufnahm, ein bleibendes Denkmal
gesetzt. Es sind, um sie gleich hier anzuführen:
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1. Schultheiß gobann Slnton ftlcbbetger,
2. Schultheiß Sigmunb bon Krtadj,
3. Seutfdj SedelmeiSter RiflauS Sacbfelbofer,
4. SBetfdj Sedetmeifter HanS Rubolf Stnner,
5. Rubolf SBurftemberger, Benner su Bfiftern,
6. Kbriftoffet geltenberg, Benner su Sdjmieben,
7. ©htiStian SBiltabing, Benner su Rcefegern,
8. Samuel genner, JSenner su ©erbern,
9. Kbriftoffet bon ©raffenrieb, alt Benner,

10. ©aroluS bon Büren, alt Benner,
11. Slbrabam Siltier, alt SBetfdj SedelmeiSter,
12. gafob bon SBattenwbi, DberSt,
13. Rubolf bon Krlad),
14. Bembarb Sfdjarner,
15. Samuel Sdjmalij, alt SttftSfdjaffner,
16. Beat Subwig Berfet, Bauherr,
17. ©eorg gmboof, Salsberr,
18. Bembarb Ttaü, alt Beugberr,
19. ©manuel bon ©raffenrieb, Satsherr,
20. HanS Rubolf Siltier, Seugberr feit 1683,
21. gobanneS Rentier, SllmoSner,
22. Sonrab ©über,
23. HanS Bembarb bon SRuralt,
24. gobann Subwig Steiger,
25. Samuel grifching,
26. gobann Rubolf Bücher, Heimlicher,
27. Samuel Shormann, Heimlicher,
28. ©abriet ©roß, Stabtfdjreiber.

SaS Waren bie SKänner, bie, unterStüßt bon
einer gleicbgefinnten, opferwilligen Burgerfdjaft, eS

wagten, bem mädjtigften Sönig sum Srofee beSfen

Wie baS SBilb gehegten Untertanen eine gufludjtS*

1. Schultheiß Johann Anton Kilchberger,
2. Schultheiß Sigmund von Erlach,
3. Teutsch Seckelmeister Niklaus Dachselhofer,
4. Welsch Seckelmeister Hans Rudolf Sinner,
5. Rudolf Wurstemberger, Venner zu Pfistern,
6. Christofsel Fellenberg, Venner zu Schmieden,
7. Christian Willading, Venner zu Metzgern,
8. Samuel Jenner, Senner zn Gerbern,
9. Christoffel von Graffenried, alt Venner,

10. Carolus von Büren, alt Venner,
11. Abraham Tillier, alt Welsch Seckelmeister,
12. Jakob von Wattenwyl, Oberst,
13. Rudolf von Erlach,
14. Bernhard Tscharner,
15. Samuel Schmaltz, alt Stiftsschaffner,
16. Beat Ludwig Berset, Bauherr,
17. Georg Jmhoof, Salzherr,
18. Bernhard May, alt Zeugherr,
19. Emanuel von Graffenried, Salzherr,
20. Hans Rudolf Tillier, Zeugherr feit 1683,
21. Johannes Müller, Almosner,
22. Konrad Güder,
23. Hans Bernhard von Muralt,
24. Johann Ludwig Steiger,
25. Samuel Frisching,
26. Johann Rudolf Bucher, Heimlicher,
27. Samuel Thormann, Heimlicher,
28. Gabriel Groß, Stadtschreiber.

Das waren die Männer, die, unterstützt von
einer gleichgesinnten, opferwilligen Burgerschaft, es

wagten, dem mächtigsten König zum Trotze dessen

wie das Wild gehetzten Untertanen eine Zuflnchts-
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Statte (Refuge) su bieten. Sie Berfolgungen Be*

gannen in granfreich fdjon einige gabre, bePor fie
burdj bie Slufbebmtg beS ©biftS bon RanteS ihren
wudjtigften Schlag aushotten, gm Saufe beS Sorn*
merS 1683 war bk Sabl bex glüchtlinge bereits fo
groß, bah bex diät in feiner Sitzung bom 19. Sep*
tember befdjtoß, eine allgemeine Sotlefte ansuorbnen.
„Bep berfpürenbem Sdjwaat ber in unjere lanb
fommenben su biSen seilen fer perfolgten fran*
cöfifcben glaubenSgnoßen fönnenö wir gewüffenShalb
nnb umb ber erbarmungen ©otteS Willens anberft
nidjt, als benfelbeu nadj unferem bermögen auß
benen mittlen, bie ber liebe ©ott unS, bor anberen
länberen auß, bur(dj) feinen bielfaltigen fägen ge*
gönnet hat, bepsufpringen unb ben bürfftigen bie
milbte banbt sureidjen; barnmb ban wir entfdjloffen,
in unferen teütfchen unb wetfdjen lanben eine all*
gemeine fteüwr für fie auffnemmen sulaßen, maßen
ban wir erfent, baß su ftatt unb tanbt entWebers

am erften montag nach bem außgefdjriebeuett bättag
burd) berorbnete bon bauß su bauß, ober aber, ba

man eine reichere BepfteüWr berboffen würbe, am
erften fontag nad) bem bättag, aber grab nad) ber

prebig beim außgang auß ber firdjen unb unber
allen fildjthüren auffgenommen unb eingefamblet
Werbe." (Schreiben an alle Slmtleute. Reanbaten*
budj 9/662.) Bon ben Säuseln berHauptftabt würbe
befannt gegeben: „Sieweiten in granfreidj unfere
religionSgenoffen alfo perfecutiert Werben, baß fie
baS lanb su räumen genötbiget finb, unb bereits
unberfdjibttcbe Bep ihr gnaben um protection unb

affiftens fidj angemelbet, jebeu ihr gnaben gern,
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statte (Refuge) zu bieten. Die Verfolgungen
begannen in Frankreich schon einige Jahre, bevor sie

durch die Aufhebung des Edikts von Nantes ihren
wuchtigsten Schlag ausholten. Jm Laufe des Sommers

1683 war die Zahl der Flüchtlinge bereits fo
groß, daß der Rat in feiner Sitzung vom 19.
September beschloß, eine allgemeine Kollekte anzuordnen.
„Bey verspürendem schwaal der in unsere land
kommenden zu disen zeiten ser verfolgten sran-
cösischen glaubensgnoßen könnend wir gewüssenshalb
und umb der erbarmungen Gottes willens änderst
nicht, als denselben nach unferem vermögen auß
denen mittlen, die der liebe Gott uns, vor anderen
länderen auß, dur(ch) seinen vielfaltigen sägen ge-
gonnet hat, beyzuspringen und den dürfftigen die
mildte handt zureichen; darumb dan wir entschlossen,

in unseren teutschen und welschen landen eine
allgemeine fteüwr für sie auffnemmen zulaßen, maßen
dan wir erkent, daß zu statt und landt entweders
am ersten montag nach dem außgeschriebenen bättag
durch verordnete von hauß zu hauß, oder aber, da

man eine reichere beysteüwr verhoffen wurde, am
ersten sontag nach dem bättag, aber grad nach der

predig beim außgang auß der kirchen und under
allen kilchthüren auffgenommen und eingesamblet
werde," (Schreiben an alle Amtleute. Mandatenbuch

9/662.) Von den Kanzeln der Hauptstadt wurde
bekannt gegeben: „Dieweilen in Frankreich unsere
religionsgenossen also persecutiert werden, daß sie

das land zu räumen genöthiget sind, und bereits
underschidliche bey ihr gnaden um protection und
assistenz sich angemeldet, Men ihr gnaden gern.
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baß hier in ber bauptftatt ein freiwillige unb mit*
teibenlicbe fteür für fie Befcfjedjen würbe, unb su
biefem enb finbenb fie bie bequemfte seit, Wan
eS am fontag nadj bem uff ben 25. lommenben
monats octobris in alten firdjen gefebecfren würbe."
(R. M. 198/268.) Slm 21. RoPember fanb eS ber
Rat für gut, „ein ejpreffe commtfSion ber franfeö*
fifcben pertribnen halben su berorbnen" unb er*
nannte basu ben Ratsherrn ©eorg gmboof, ben

Brofeffor ber Sheologie Sabib SBpß, ben Bfarrer
an bex fransöfifchen Sirdje ©eorg Shormann unb
Ratsherr Rubolf Siltier, SllmoSner. Sie Sommiffion
erhielt ben Ramen ©julant.enfammer. SIlS

Ratsherr Sitlier sum $eugberrn gewählt Würbe,
würbe ber neue SllmoSner, Ratsherr gobanneS
Reüller, bon SlmteS wegen SDcitgtieb biefer Sammer
(14. Slprit 1684). Sin Stelle beS nach Süftelftüb
siebenben BfarrerS ©. Shormann, fam Bfarrer
SRarc be Sauffure in biefe sur gürforge Sür bie
flüchtigen ©laubenSgenoSfen neu eingefefcte Bebörbe.

Sie Sätigfeit ber Kjulantenfammer läßt fich

nidjt in ihrem ganjen Umfange perfolgen, ba ihre
Brotofolte erft bom gabr 1727 erhalten gehlieben
finb. gnbeffen berneljmen wir auS anbern Duellen,
bah fie eine große unb berantwortungSbotle SlrBeit
SU leiften hatte. Slm 6. SRai 1684 erstattete fie bem

Rat Bericht über bie ben betriebenen ©tauhenS*
genoffen ausgeteilten Sleiber. gm Schöße beS RateS
fragte man fich, „ob bep biefen wohlfeilen seitben
biefere teütb, anftat ihr monatlich georbnete fünff
tbater an Hfdjgeft su bersebren, nidjt etwan
felhften eine baußbaltung anftellen Sollen, ba ix
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daß hier in der Hauptstatt ein freiwillige und mit-
leidenliche steür sür sie beschechen wurde, und zu
diesem end findend fie die bequemste zeit, wan
es am sontag nach dem uff den 25. kommenden
monats octobris in allen kirchen geschechen wurde."
(K. N. 198/268.) Am 21. November fand es der
Rat für gut, „ein expresse commission der frantzö-
fifchen vertribnen halben zu verordnen" und
ernannte dazn den Ratsherrn Georg Jmhoof, den

Professor der Theologie David Wyß, den Pfarrer
an der französischen Kirche Georg Thormann und
Ratsherr Rudolf Tillier, Almosner, Die Kommission
erhielt den Namen Exulantenkammer. Als
Ratsherr Tillier zum Zeugherrn gewählt wurde,
wurde der neue Almosner, Ratsherr Johannes
Müller, von Amtes wegen Mitglied dieser Kammer
(14, April 1684), An Stelle des nach Lützelflüh
ziehenden Pfarrers G. Thormann, kam Pfarrer
Marc de Saussure in diese zur Fürsorge für die
flüchtigen Glaubensgenossen neu eingesetzte Behörde.

Die Tätigkeit der Exulantenkammer läßt sich

nicht in ihrem ganzen Umfange verfolgen, da ihre
Protokolle erst vom Jahr 1727 erhalten geblieben
sind. Indessen vernehmen wir aus andern Quellen,
daß sie eine große und verantwortungsvolle Arbeit
zu leisten hatte. Am 6. Mai 1684 erstattete sie dem

Rat Bericht über die den vertriebenen Glaubensgenossen

ausgeteilten Kleider. Im Schoße des Rates
fragte man sich, „ob bey diefen wohlfeilen zeithen
diesere leüth, anstat ihr monatlich geordnete fünff
thaler an tischgelt zu verzehren, nicht etwan
selbsten eine haußhaltung anstellen sollen, da ir
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gnaben ihnen mit (ogementen unb baußrabt in bem

bißmablen lebigen WepfenbauS unb in Weitere

Weg bebölfticb fepn fönnten unb äußert sweiffel
biel mitleibenbe burger benSelben audj mit Speiß unb
tranfh beifpringen würben, alfo bah fie Pon ihren
fünff thalertt wohl etwas berfpahren unb bamit Sich

felbften fteiben unb anbere nobtwenbigfeiten ber*
Sehen unb alfo ihr gnaben mit bergteidjen ertta
fteür berfdjonen fönten." Sie ©mlantenfammer er»

hielt ben Stuftrag, ihre weifen ©ebanfen su äußern,
baS SBatfenbauS in Stugenfdjein su nehmen unb
bie ©mtanten felbft barüber su befragen. (Rats*
manual 189/353.)

SBir bernebmen auS biefem Befcbtuffe bes Rats,
bah ben RefugieS eine monatliche Beifteuer bon
5 Saler ober 20 Bfunb als Sifcbgetb berabfolgt
würbe. SluS ben Rechnungen ber Sotteftgelber»
BerWalter Samuel Herport 1683/84 unb HanS
Rubolf ©rütter 1684/85 — eS finb leibet bie ein*
Stgen erhalten gebliebenen aus biefer Seit1) — teilen
wir einige SluSgabepoften mit, bie fich auf bie Be*
fteibung ber ©mlanten bestehen unb bie unS einen
SlnhaltSpunft geben fönnen, um ben bamatigen ©elb*
wert annäbemb su bestimmen. SBir erinnern baran,
baß 1 Safer 30 Bähen 4 Bfunb

1 Srone (^) 25 Bähen 3V3 Bfunb
1 Bfunb 20 Schilling 240 Bfenntge
3 Bajjett 8 Scbilting - 12 Sreuser

') ®ie JRedjnungen Befinben fid) merfroürbtgerroeife nidjt
in Sern, fonbern im ©taatSardjio 3uri(hi von m0 fte un§ tn
nerbantenSroerter SBeife äugefdjictt roorben finb. ©ie tragen
bie ©ignatur E I, 25. 5.
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gnaden ihnen mit logementen und haußraht in dem

dißmahlen ledigen wehsenhaus und in weitere
weg behölflich sehn könnten und äußert zweiffel
viel mitleidende burger denselben auch mit speiß und
trankt) beibringen wurden, also daß sie von ihren
fünff thalern wohl etwas verspahren und damit sich

felbsten kleiden uud andere nohtwendigkeiten
versehen und also ihr gnaden mit dergleichen extra
steür verschonen könten." Die Exulantenkammer
erhielt den Auftrag, ihre weisen Gedanken zu äußern,
das Waisenhaus in Augenschein zu nehmen und
die Exulanten selbst darüber zu befragen.
(Ratsmanual 189/353.)

Wir vernehmen aus diesem Beschlusse des Rats,
daß den Rsfugiss eine monatliche Beisteuer von
5 Taler oder 20 Pfund als Tischgeld verabfolgt
wurde. Aus den Rechnungen der Kollektgelder-
Verwalter Samuel Herport 1683/84 und Hans
Rudolf Grütter 1684/85 — es sind leider die
einzigen erhalten gebliebenen aus dieser Zeit) — teilen
wir einige Ausgabeposten mit, die sich auf die
Bekleidung der Exulanten beziehen und die uns einen
Anhaltspunkt geben können, um den damaligen Geldwert

annähernd zu bestimmen. Wir erinnern daran,
daß 1 Taler ^ 30 Batzen ^ 4 Pfund

1 Krone (^) 25 Batzen - 3Vz Pfund
1 Pfund - 20 Schilling 240 Pfennige
3 Batzen ^ 8 Schilling ^ 12 Kreuzer

') Die Rechnungen befinden sich merkwürdigerweise ntcht
in Bern, sondern im Staatsarchiv Zürich, von mo sie uns tn
verdankensmerter Weise zugeschickt morden sind. Sie tragen
die Signatur L I, 2S. S.
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©S fofteten in ben gabren 1683-1685:
ein pabr Scbu 1 Sater 1\> 5 hj.
ein pahr Strumpf Va Saler 15hs.
ein pahr winterftrümpf 1\>
ein bemhb absein

wullhembb 2Saler 2\>10bs-
ein pahr unberbofen ISrone 25 bs-

ein pahr hofen 2 Saler 2 ^710 bs-

ein paljr gefüteret läber*
hofen 2^7

ein pahr hofen oon gutten
bodSfäbten famt ber
sugehör 5^

ein gaffagen (casaque,
gade) 4 Safer 4^20 6«.

ein gut tuechiger mantet 15 Safer =18\y-
ein gaffagen, hofen u. fehlt 7 Saler 8 ^ 10 bs-

ein ganfjeS fleib 5% Saler 6 ^715 bs-

ein ehrlich fleib in allem 11 Saler 5 bs-

ein mantet unb ganfjes
fleib 20 Saler =24^>
SIlS Suriofum fei noch fotgenber Boften er*

wähnt: Estienne Renier, le Manchot du Dauphine,
ift sugelaffen ein arm machen sn laffen unb mir
befohlen, bafür su geben swo bubtonen, machen
8 x> 20 bs.

So würbe für Rabrung, Sleibung unb Dbbadi
ber berfoIgten ©laubenSgenoffen geforgt. SaS
SBaifenbaus, baS man ihnen als SBobnStätte ein»

räumen Wollte, war in ben ©ebäulidjfeiten beS alten
BrebigerffofterS eingerichtet worben unb biente bon
1657-1684 auch als BefferungSanftatt, weshalb
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Es kosteten in den Jahren 1683-1685:
ein Vahr schu 1 Taler ^ 1^ 5bz.
ein pahr strumpf Vs Taler ^ 15 bz.
ein pahr winterstrümpf 1^
ein hembd Mbz.
ein wullhembd 2 Taler ^ 2-^10bz.
ein pahr underhofen 1 Krone ---- 25 bz.
ein pahr Hosen 2 Taler 2 ^ 10 bz.
ein pahr gefüteret lader¬

hosen 2^
ein pahr Hosen von gutten

bocksfählen samt der
zugehör 5-^

ein gasfagen loasagus,
Jacke) 1 Taler 4^20bz,

ein gut tuechiger mantel 15 Taler ^18^
ein gassagen, Hosen u. schu 7 Taler ^ 8^10bz.
ein gantzes kleid 5Vs Taler ^ 6x^15bz.
ein ehrlich kleid in allem 11 Taler 5 bz,

ein mantel und gantzes
kleid 2« Taler ^24^
Als Kuriosum sei noch folgender Posten

erwähnt: Kstisnn« Ksnisr, Is Klsncbot àu DäupKine,
ist zugelassen ein arm machen zu lassen und mir
befohlen, dafür zu geben zwo dublonm, machen
8 ^ 20 bz.

So wurde für Nahrung, Kleidung und Obdach
der verfolgten Glaubensgenossen gesorgt. Das
Waisenhaus, das man ihnen als Wohnstätte
einräumen wollte, war in den Gebäulichkeiten des alten
Predigerklosters eingerichtet worden und diente von
1657-1684 auch als Besserungsanstalt, weshalb
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man eS Sucht* unb SBaifenbauS nannte. Slm
17. Reärs 1684 würbe eS aufgehoben. Seit bem
22. Reärs, ba bie 18 SBaifenfinber anberSWo unter*
gebracht würben, ftanb eS leer.

„SBeilen bie erutierenben fransöfifcben prebi»
cattten bermeinenb, wan ihnen lofament ber*
geigt würbe, baß Sie fich ringet, als in ber foft,
burchbringen fönten", beauftragte ber Rat bie
Benner bon Büren unb gellenberg unb Herrn
Sinner, ihnen im SBaifenbauS paffenben Btafe

su beseicbnen, biefen mit bem notwenbigen HauSrat
su oerfeben unb barüber ein gnbentar aufsunehmen,
waS am 30. Sluguft ber ©mlantenfammer mit*
geteilt Würbe. (R. M. 200/24.)

„SBegen großen fchwals ber ©mlanten" würbe
bie Sammer am 3. ganuar 1685 um &Wei Reit*
glieber bermebrt: alt Sanbbogt bon ©repers unb
alt Sanbbogt Samuel genner. (R. M. 200/429.)
Rad) Slnbömng eines BortragS, beffen gnbalt wir
nicht näher fennen, ließ ber Rat am 4. Reai bie
©mtantenfammer wiffen, baß „bep continuirenben
oerfolgungen aud) ihre cantmer continuirt unb über
bie berfallenbeiten alle nobtwenbigfeit burd) fie bet*
auffaltet werben muffe." (R. M. 201/197.) Sem
Sefretär ber ©mlantenfammer Safpar SBpß ber*
orbnete er am 22. Reai 300 Bfunb „su einer
ergefelicbfeit für Bißbarige bitfattige fcripturen nnb
mühe." (R. M. 201/288).

Sem „jungen Herrn Sabib SBißen", bem Sohne
beS BrofefforS ber Sbeotogie, würbe am 14. Slpril
1685 „sum Perlag Seiner wahren ein gemad) im
SB a i f e n b a u S " eingeräumt, unb am 9. guni
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man es Zucht- und Waisenhaus nannte. Am
17, März 1684 wurde es aufgehoben. Seit dem
22, März, da die 18 Waisenkinder anderswo
untergebracht wurden, stand es leer,

„Weilen die exulierenden sranzösischen
predicanten vermeinend, wan ihnen losament
verzeigt wnrde, daß sie fich ringer, als in der kost,

durchbringen könten", beauftragte der Rat die
Benner von Büren und Fellenberg und Herrn
Sinner, ihnen im Waisenhaus passenden Platz
zu bezeichnen, diesen mit dem notwendigen Hausrat
zu versehen und darüber ein Inventar aufzunehmen,
was am 30. August der Exulantenkammer
mitgeteilt wurde, (R, N, 200/24.)

„Wegen großen schwals der Exulanten" wurde
die Kammer am 3. Januar 1685 um zwei
Mitglieder vermehrt: alt Landvogt von Greyerz und
alt Landvogt Samuel Jenner. (R. N, 200/429.)
Nach Anhörung eines Vortrags, dessen Inhalt wir
nicht näher kennen, ließ der Rat am 4. Mai die
Exulantenkammer wissen, daß „bey continuirenden
Verfolgungen auch ihre cammer continuili und über
die verfallenheiten alle nohtwendigkeit durch sie

veranstaltet werden müsse." (R. N. 201/197.) Dem
Sekretär der Exulantenkammer Kaspar Wyß
verordnete er am 22. Mai 300 Pfund „zu einer
ergetzlichkeit für bißharige vilfaltige scripturen und
mühe." (K. U. 201/288).

Dem „jungen Herrn David Wißen", dem Sohne
des Professors der Theologie, wurde am 14. April
1685 „zum Verlag feiner wahren ein gemach im
Waisenhaus" eingeräumt, und am 9, Juni
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erhielt er sur „einfübmng ber fpben fabric" einen
Borfdjuß bon 10000 Bfunb. (R. M. 201/118,
339/362.)

Balb Sollte baS SBaifenbauS nod) anbere ©äfte
unb einen anbern Betrieb erhalten. Slm bereits
erwähnten benlwürbigen 22. Dftober 1685 machte
ber SBelScb SedelmeiSter HanS Rubolf bon Sinner
ben Rat barauf aufmerffam, ,,bah fidj albier bier
lebige mannSpetfonen als emlanten aus granfreidj
fidj befinbenb, fo bie wottwäbetep unb in fpecie
bie tapeserepen semadjen wol berftehen follinb
unb nur arbeit begebrtnb, fidj felbften su erhalten
unb fotdjeS anbere su lehren." Ser Rat
Beauftragte ben SBetfdjSedetmeiSter unb ben Rats*
herrn bon Reuratt, mit ben tapissiers su reben,
ihnen ©elegenbeit unb Reiftet su berfdjaffen, bah
Sie bon ihrer Slrbeit eine Rrobe machen fönnen unb
ben jungen Herren SBpß, ben wir eben fennen
gelernt, su beranlaffen, ihnen SBotle, Seibe unb was
SonSt nötig Sei, su berfebaffen. gm SBaifenbauS folt
ihnen fobann ein Raum mit ben erforberlidjen
gnftmmenten sur Berfügung geftellt werben.
(R. M. 202/501.)

,8wet Sage Später befdjäftigte fidj ber diät
Wieber mit ber Slngelegenbeit. SluS ben Berbanb*
lungen, bie ber Brotofoltfübrer in feinem Regifter
als „Rcanufacturen haute lice eingeführt auf RroB"
sufammenfaßte, bemehmen wir, bah alt Benner
bon Büren fid) für biefe Sache febr intereffierte
unb möglicherweise bie Slnregung sur Beschäftigung
ber „bier bertribenen meifter en haute lice im
SBaifenbauS" gegeben hatte, offenbar in ber Stbficbt,
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erhielt er zur „einführung der shden fabric" einen
Borschuß von 10000 Pfund, (R. Kl, 201/118,
339/362.)

Bald sollte das Waisenhaus noch andere Gäste
und einen andern Betrieb erhalten. Am bereits
erwähnten denkwürdigen 22. Oktober 1685 machte
der Welsch Seckelmeister Hans Rudolf von Sinner
den Rat darauf aufmerksam, „daß sich alhier vier
ledige Mannspersonen als exulanten aus Frankreich
sich befindend, fo die wollwäbereh und in specie
die tapezereyen zemachen wol verstehen follind
und nur arbeit begehrind, sich felbsten zu erhalten
und solches andere zu lehren." Der Rat
beauftragte den Welschseckelmeister und den Ratsherrn

von Muralt, mit den tapissiers zu reden,
ihnen Gelegenheit und Mittel zu verschaffen, daß
sie von ihrer Arbeit eine Probe machen können und
den jungen Herven Wyß, den wir eben kennen

gelernt, zu veranlassen, ihnen Wolle, Seide und was
sonst nötig sei, zu verschaffen. Jm Waisenhaus soll
ihnen sodann ein Raum mit den erforderlichen
Instrumenten zur Verfügung gestellt werden.
M. N. 202/501.)

Zwei Tage später beschäftigte sich der Rat
wieder mit der Angelegenheit. Aus den Verhandlungen,

die der Protokollführer in seinem Register
als „Manufacturen Kants iies eingeführt auf Prob"
zusammenfaßte, vernehmen wir, daß alt Venner
von Büren sich für diese Sache sehr interessierte
und möglicherweife die Anregung zur Beschäftigung
der „vier vertribenen meister eu Kaute lies im
Waisenhaus" gegeben hatte, offenbar in der Absicht,
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biefeS Sunftgewerbe in Bern etnsufübren. gür bie
Brobe ihrer Sirbett beburften bie bier SReifter „ein
dessein ober riß", unb ba man nildjt wußte, ob bie
Beicbnung „uff bem settet ober aber fonften uff
bem papeier fepn fotl", würbe Herr bon Büren
Beauftragt, bei einem biefigen funftberftänbigen
Bceifier, „als herrn Burfharb ober jemanb anberS,
einen funftliidjen fdtjönen dessein berfertigen setaßen

auff weife, wie biefe meifter foldjen bon nöhten
haben." Kr Solle audj berfdjaffen, bah bk not*
wenbige SBolle, „weldje su Bafel bil motfeifer, als
albier su befommen ift," sur Hanb fei, wenn ber
im 3udjt*(SBaifen)hauS hersuftettenbe Bettel Be*

enbtgt fein werbe. Ser Rat genehmigte alle Bor*
fehrungen beS SBetfdj SedelmeifterS Stnner betreffenb
„berbingung biefer metfleren im BudjtbauS, ein*
räumung lofaments unb anbaubfdjaffung noht*
wenbiget tnftrumenten." (R. M. 203/2.)

So War nun alles eingeleitet, um ben oier
tapissiers ©elegenbeit su berfdjaffen, eine Rrobe
ihrer Sunft in ber haute lisse*SBirfenet su geben.

Sie Heimat ber Seppidjwirferet ift ber Orient.
gerufalem*Bitger unb Sreusfabrer bewunberten hter
bie Seppidje mit etngewirften giguren. Sie brachten
bie Sunft beS SeppidjwirfenS nach Haufe, Wo fie in
Krinnerung an ihren Urfprung noch jahrbunberte*
lang als „beibnifcb SBerf" ober „tapis sarrazinois"
beseidjnet Würbe1), gn grattfretdj fam fie halb su

') 1582, Märj 7 roirb ©ara SRägeltn nun Süridj, ber

„routtnärjerin unb roürderin cjetbnifctj roerdjä" erlaubt, in 33ertt

etlidje Södjter itjre Sunft su teuren.
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dieses Kunstgewerbe in Bern einzuführen. Für die
Probe ihrer Arbeit bedurften die vier Meister „ein
àesssin oder riß",, und da man nilcht wußte, ob die
Zeichnung „uff dem zettel oder aber sonsten uff
dem papeier sehn soll", wurde Herr von Büren
beauftragt, bei einem hiesigen kunstverständigen
Meister, „als Herrn Burkhard oder jemand anders,
einen künstlichen schönen àssssin verfertigen zelaßen

auff weise, wie diese meister solchen von nöhten
haben." Er solle auch verschaffen, daß die
notwendige Wolle, „welche zu Basel vil wolfeiler, als
alhier zu bekommen ist," zur Hand sei, wenn der
im Zucht-(Waisen)haus herzustellende Zettel
beendigt sein werde. Der Rat genehmigte alle
Vorkehrungen des Welsch Seckelmeisters Sinner betreffend
„verdingung dieser meisteren im Zuchthaus, ein-
räumung losameuts und anhandschaffung noht-
wendiger instrumenten." (R, N, 203/2,)

So war nun alles eingeleitet, um den vier
tavissisrs Gelegenheit zu verschaffen, eine Probe
ihrer Kunst in der tmuts iisss-Wirkerei zu geben.

Die Heimat der Teppichwirkerei ist der Orient,
Jerusalem-Pilger und Kreuzfahrer bewunderten hier
die Teppiche mit eingewirkten Figuren. Sie brachten
die Kunst des Teppichwirkens nach Hause, wo sie in
Erinnerung an ihren Ursprung noch jahrhundertelang

als „heidnisch Werk" oder „tapis sarrs^inuis"
bezeichnet wurdet. Jn Frankreich kam sie bald zu

>) 1582, März 7 mird Sara Nägelin vvn Zürich, der

„mullnäqerin und mürckerin heidnisch werchs" erlaubt, in Bern
etliche Töchter ihre Kunst zu lehren.
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großer Blüte, namentlid) in ber burch ben gegen*
Wärtigen Srieg fo Schwer beimgefudjten Stabt Arras.
©nglänber unb gtaliener beseugen eS noch jefct,
inbem gewirfte Sapeten ober Seppiche bon jenen
arras, bon biefen arazzi genannt Werben. Sie alten
fransöfifcben unb beütfdjen Beseicbnungen würben
im Saufe ber Seit burch ben gäng unb gäbe ge*
Worbenen StuSbrud gobelins berbrängt, ber eben*

falls auf einen ©igennamen surüdsufütjren ift. Sie
©obelinS Waren eine feit 1500 in Baris anfäffige
gärberfamilie auS ReimS, bie eS berftanb, ein
wunberbar Schönes Scharlachrot hersuStclten. (Draps
de Gobelin Schöne febarlacbne Südjer.) SIlS bie
©obelinS su großem Reichtum gelangt waren, ber*
lauften fie ihre ©ebäulicbfetten. Heinrich IV. über*
WieS biefe einer Sotonie bon flanbrifcben Seppich*
Wirfern. Sie hier berfertigten Seppiche, bie fich

offenbar bor anberen ähnlichen ©rjeugniffen auS*

seidjneten, erhielten bann ben Ramen Gobelins.
Unter Subwig XIV. entfaltete bie Rtanufaftur

eine außerorbentlidje Sätigfeit. ght Sireftor War
ber RJafer Le Brun. Sie sählte 5 chefs d'atelier
unb 300 Slrbeiter; unb 40 Realer waren mit ber
Sompofition bon Bortagen befdjäftigt. Unter Le
Bruns Seitung (1662—1690) würben 4110 Duabrat*
eilen in haute lisse unb 4294 Duabratellen in
basse lisse gewirft, bie mit 2 730000 SibreS besaht!
würben.

©ineS biefer ©rseugniffe, ein 3 m 95 hoher unb
5 m 75 Breiter Seppich, ber bie ©rneuerung be§

BünbntffeS ber XIII alten Orte mit Subwig XIV.
(13. RoP. 1663) barStettt, ift im gabr 1896 um

- 93 -
großer Blüte, namentlich in der durch den
gegenwärtigen Krieg so schwer heimgesuchten Stadt Arras.
Engländer und Italiener bezeugen es noch jetzt,
indem gewirkte Tapeten oder Teppiche von jenen

srras, von diesen ara^i genannt werden. Die alten
französischen und deutschen Bezeichnungen wurden
im Laufe der Zeit durch den gäng und gäbe
gewordenen Ausdruck Govelins verdrängt, der ebenfalls

auf einen Eigennamen zurückzuführen ist. Die
Gobelins waren eine seit 1500 in Paris ansässige

Färberfamilie aus Reims, die es verstand, ein
wunderbar schönes Scharlachrot herzustellen. (Draps
às lZobsIin schöne scharlachne Tücher.) Als die
Gobelins zu großem Reichtum gelangt waren,
verkauften sie ihre Gebäulichkeiten. Heinrich IV. überwies

diese einer Kolonie von flandrischen Teppichwirkern.

Die hier verfertigten Teppiche, die fich

offenbar vor anderen ähnlichen Erzeugnissen
auszeichneten, erhielten dann den Namen (Zobslins,

Unter Ludwig XIV. entfaltete die Manufaktur
eine außerordentliche Tätigkeit. Jhr Direktor war
der Maler Ls Lrun. Sie zählte 5 «Keks «'atelier
und 300 Arbeiter; und 40 Maler waren mit der
Komposition von Vorlagen beschäftigt. Unter Le
Lrulls Leitung (1662—1690) wurden 4110 Quadratellen

in baute iisss und 4294 Quadratellen in
basse lisse gewirkt, die mit 2 730000 Livres bezahlt
wurden.

Eines dieser Erzeugnisse, ein 3 m 95 hoher und
5m 75 breiter Teppich, der die Erneuerung des

Bündnisses der XIII alten Orte mit Ludwig XIV.
(13. Nov. 1663) darstellt, ist im Jahr 1896 um
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88000 granfen bon ber ©ottfrieb Seiter Stiftung
für baS fchweiserifcbe SanbeSmufeum erworben
worben. (S. gahreSbericbt beS Sdjweis. SanbeS*

mufeumS 1896 unb Jacques Mayor: La tapisserie
du Renouvellement de l'Alliance des Suisses et
de Louis XIV. Geneve 1896.)

So funftbott ein gewirfter Seppidj auch ift,
fo einfach ift baS Brinsip beS SBirfenS. SaS SBirfen
ift mit bem SBeben berwanbt, inbem eS su feiner
SluSfübrung ebenfalls einen „Stuhl" erforbert, auf
bem bie sahlreidjen gäben ber Sette CSettet) ge»

fpannt finb, bie bann burd) eine Befonbere Bor*
ridjtung abwedjfetnb geöffnet unb gefcbtoffen Werben
fönnen. Beim SBeben mirb ber ©intrag ober

Ktnfdjlag mittelft eines SdjiffdjenS bon einer Sante

sur anbern hin unb her „gefdjoffen". Beim SBirfen
bagegen Werben bie feinen farbigen, Wollenen, fei*
benen, filbemen ober golbenen KinfdjlagSfäben nur
So weit eS bie Borlage forbert, eingeflodjten. ©S

gefdjiebt bieS mittelst einet jugefpiöten Spule
(broche). Bert einem Samm (peigne) wetben bie
gäben feftgefcblagen, fo bah bex aus ftarfen Seinen*
fäben beftehenbe fettet gans sugebedt wirb unb nur
burd) bie futdjenattigen ©thöbungen bemerfbar bleibt.

SaS SBirfen gefdjiebt auf swei Strien bon
Stühlen. Bei bem einen ift, Wie auf bem gewöhn*
lieben SBebftuht, bie Sette wagredjt gefpannt, unb
bie gäben Werben burch Sritte (pedales, marches)
abwechfelnb geöffnet unb gefcbtoffen. So entsteht bie
tapisserie de basse lisse. Bei ber tapisserie de
haute lisse ift bie Sette fenfredjt gefpannt. SaS
Deffnen unb Schließen ber Sette gefdjiebt burd)
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88000 Franken von der Gottfried Keller Stiftung
für das schweizerische Landesmuseum erworben
worden. (S. Jahresbericht des Schweiz.
Landesmuseums 1896 und ^aoczuss Navor: La tapisserie
<iu Renouvellement às l'Alliance àss Luisse« st
às Louis XIV. «snèvs 1896.)

So kunstvoll ein gewirkter Teppich auch ist,
so einfach ist das Prinzip des Wirkens. Das Wirken
ist mit dem Weben verwandt, indem es zu seiner
Ausführung ebenfalls einen „Stuhl" erfordert, auf
dem die zahlreichen Fäden der Kette (Zettel)
gespannt sind, die dann durch eine besondere
Vorrichtung abwechselnd geöffnet und geschlossen werden
können. Beim Weben tvird der Eintrag oder
Einschlag mittelst eines Schiffchens von einer Kante

zur andern hin und her „geschossen". Beim Wirken
dagegen werden die feinen farbigen, wollenen,
seidenen, silbernen oder goldenen Einschlagsfäden nur
fo weit es die Vorlage fordert, eingeflochten. Es
geschieht dies mittelst einer zugespitzten Spule
(brooks). Mit einem Kamm («eigne) werden die
Fäden festgeschlagen, so daß der aus starken Leinenfäden

bestehende Zettel ganz zugedeckt wird und nur
durch die furchenartigen Erhöhungen bemerkbar bleibt.

Das Wirken geschieht auf zwei Arten von
Stühlen. Bei dem einen ist, wie auf dem gewöhnlichen

Webstuhl, die Kette wagrecht gespannt, und
die Fäden werden durch Tritte (psàaiss, marekss)
abwechselnd geöffnet und geschlossen. So entsteht die

tapisserie àe basse lisse. Bei der tapisserie às
Kaute lisse ist die Kette senkrecht gespannt. Das
Oeffnen und Schließen der Kette geschieht durch
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Büge (lisses), bie an einer über bem Strbeiter be*
festigten Stange angebracht Sinb. (Bgl. g. Stammler,
Sie Burgunber*Sapeten beS hiStorifchen ReufeumS
SU Bern, 1889, S. 2 ff.)

Sie geseicbnete ober gemalte Borlage wirb in
ihren Umriffen auf bie Settenfäben mit fcbwarser
garbe ober Sinte übertragen, bie Bortage felbft
hinter bem Rüden beS SlrbeiterS aufgehängt, fo 'bah
biefer, um fie su feben, fich umwenben muß. Sluf
bem bem Slr&eiter sugefehrten feinen Settennefc —
eS finb 1000 gäben per SJceter — werben bie
farbigen gäben eingefefet. Sa ihre Knben berbor*
Stehen, fo fiebt biefe Seite recht funterbunt auS,
namentlich an ben Stellen, wo großer garbenwecbfel
ift. SBitt ber Slrbeiter bie „rechte" Seite nadjfeben,
So muß er Oor ben SBirfStubl gehen. Sreffenb nennt
ein intereffanter Stuffajj ber Lectures pour tous,
1904, bem wir einige Slngaben entnommen haben,
ben gewirf ten Seppidj „un chef-d'ceuvre qui se

fait ä l'envers".

Sehren wir nach biefem KriurS, ber uns für
baS Beffere BerftänbniS beS ©egenStanbeS notwenbig
Schien, su unSern Ratsherren surüd. Benner bon
Büren Sollte fid), wie wir bemommen, nadj einem

gefdjidten Zeichner ober Realer umfeben, ber eine

funftreiche Bortage berfertige, fo Wie fie bie
tapissiers nötig hätten, gn ber RatSberfammlung
War ein Herr Burfbart genannt worben; ohne

8weifel ift es ber bon feinen Seitgenoffen als
Stempelfcfjneiber febr gefdjäfcte HanS ©eorg
Burfhart, üBer ben wir im Supplement sum
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Züge (lisses), die an einer über dem Arbeiter
befestigten Stange angebracht sind. (Vgl. I. Stammler,
Die Burgunder-Tapeten des historischen Museums
zu Bern, 1889, S. 2 ff.)

Die gezeichnete oder gemalte Borlage wird in
ihren Umrissen auf die Kettenfäden mit schwarzer
Farbe oder Tinte übertragen, die Vorlage selbst

hinter dem Rücken des Arbeiters aufgehängt, so oaß
dieser, um sie zu sehen, sich umwenden muß. Auf
dem dem Arbeiter zugekehrten feinen Kettmnetz —
es sind 1000 Fäden per Meter — werden die

farbigen Fäden eingesetzt. Da ihre Enden hervorstehen,

so sieht diese Seite recht kunterbunt aus,
namentlich an den Stellen, wo großer Farbmwechsel
ist. Will der Arbeiter die „rechte" Seite nachsehen,
so mnß er vor dm Wirkstuhl gehen. Treffend nennt
ein interessanter Aufsatz der Lseturss pour tous,
1904, dem wir einige Angaben mwommm haben,
den gewirkten Teppich ,,un «Kek-à'ozuvre qui se

kait à i'snvsrs".

Kehren wir nach diesem Exkurs, der uns für
das bessere Verständnis des Gegenstandes notwmdig
schien, zu unfern Ratsherren zurück. Vmner von
Büren sollte sich, wie wir vernommen, nach einem
geschickten Zeichner oder Maler umsehen, der eine
kunstreiche Vorlage verfertige, so wie sie die
tapissiers nötig hätten. Jn der Ratsversammlung
war ein Herr Burkhart genannt wordm: ohn«

Zweifel ist es der von seinm Zeitgenossen als
Stempelschneider sehr geschätzte Hans Georg
Burkhart, über dm wir im Supplemmt zum
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Sdjwetser. Sünftterlenfoit Ruberes finben. gn
Bern weilte bamals noch ein anberer Sünftler, ber
Wie fein swetter, bie ©elegenbeit gehabt, bieSecbnif
ber ©obelinS fennen su lernen; es ift ber Realer

gofepb SBerner, ber güngere, ber bon 1662
Bis 1667 in Baris War unb für ben Sönig unb hoch*

geftellte Berfönlidjfeiten malte. Le Brun foll ihm
als einem unbequemen Sonturrenten ben Slufenthalt
in Baris berleibet haben. Bor feiner Reife nach

Baris hatte SBerner baS bereits erwähnte Bilb ber
©eredjtigfeit bem Rat feiner Baterftabt bebisiert.
„SIlS ber wolgereifte unb in ber mahlerfunft sur
berwunberung erfahrne berr gofepb SBerner, ber
jünger, ein ganfe funftticbeS, bie Justitiam reprefen*
tierteS gemäbl1), in gebührenber refpect praefentiert,
habenb mein gnäbtge herren felbigeS ju gnaben an»

genommen nnb fich entfcbioffen, inne berrn SBerner,

bon ben gutbenen Pfennigen, fo für bie baubtleütb
gepreget worben, bamff bie ftatt Bern abgetrudt ift,
[einen] werben selaffen". Reit biefem am 8. Set»

jember 1662 an ben Sedelmeiftet gerichteten Bettel
fonttaftiett folgenber Befcbtuß ber Benner Sammer
bom 15. Reai 1683: „So ift mir, bem Sedelmeiftet,
auch anbefohlen worben, mit betn SBerner, bem

mahler, wegen feiner anforberung für bie 2 in bie

Burgerftuben gemachten gemebtb su reben unb bem»

Selben ansubeüten, bah meine herren bafür ballten,
bah ex fidj mit 50 buplonen anftatt 70, fo er gefor*
beret, wohl werbe contentieren fönnen." SBerner

gab fidj sufrieben; am 3. September besabtte ber

«) Seprobugiert in ben S3erner Sunftbentmälern, 331. 64,
unb befrtrodjen oon Sari S3orn.

— 9« —

Schweizer. Künstlerlexikon Näheres sinden. Jn
Bern weilte damals noch ein anderer Künstler, der
wie kein zweiter, die Gelegenheit gehabt, die Technik
der Gobelins kennen zu lernen; es ist der Maler
Joseph Werner, der Jüngere, der von 1662
bis 1667 in Paris war und für den König und
hochgestellte Persönlichkeiten malte. Ls Lrun soll ihm
als einem unbequemen Konkurrenten den Aufenthalt
in Paris verleidet haben. Vor seiner Reise nach

Paris hatte Werner das bereits erwähnte Bild der
Gerechtigkeit dem Rat seiner Vaterstadt dediziert.
„Als der wolgereiste und in der mahlerkunst zur
Verwunderung erfahrne Herr Joseph Werner, der
jünger, ein gantz kunstliches, die Justitium represen-
tiertes gemäht), in gebührender respect praesentiert,
habend mein gnädige Herren selbiges zu gnaden
angenommen und sich entschlossen, inne Herrn Werner,
von den güldenen Pfennigen, so für die haubtleüth
gepreget worden, daruff die statt Bern abgetruckt ist,
seinen) werden zelassen". Mit diesem am 8. Ds-
zember 1662 an den Seckelmeister gerichteten Zettel
kontrastiert solgender Beschluß der Beuner Kammer
vom 15. Mai 1683: „So ist mir, dem Seckelmeister,
auch anbesohlen worden, mit Hern Werner, dem

mahler, wegen seiner anforderung für die 2 in die

Burgerstuben gemachten gemehld zu reden und
demselben anzudeuten, daß meine Herren dafür hallten,
daß er sich mit 50 duplonen anstatt 70, so er geforderet,

wohl werde contentieren können," Werner
gab sich zufrieden; am 3. September bezahlte der

l) Reproduziert in den Berner Kunstdenkmälern, BI. 64,
und besprochen von Karl Born,
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SedelmeiSter „Hern SBerner, bem ftacbmabler, für
beibe gemätb in ber Burger Stuben, nadj mh. ber
Penneren moberation, 50 buptonen ober 733 U
i6 ß 8 &." Ob ber SünStler grollte, wiffen wir nicht.
Sinner Pon BaltaigueS fagt Pon ihm: „Werner
etait d'une humeur desagreable et difficile" unb
itluftriert feinen SluSfprudj mit folgenber Slnefbote:
„On conserve de lui dans une famille de Berne le
Portrait d'une belle femme coupe verticalement
en deux. Werner s'etait engage ä faire ce portrait
ä un certain prix; lorsqu'il fut acheve, il exigea
le double de la somme. La dame ayant refuse,
le peintre lui mena proces et fut condamne ä se

contenter du prix convenu. Mais cette dame, plus
fiere que Werner, lui envoya le paiement avec la
moitie du portrait qu'elle avait coupe en deux,
disant qu'elle ne voulait pas abuser de la sentence
rendue en sa faveur. Les heritiers de la dame rache-
terent dans la suite de la famille de Werner l'autre
moitie du portrait." SBicbttger für unS ift eine

anbere SleußerungSinnerS: „Werner revint quelque
temps dans sa patrie, y laissa un grand nombre
de portraits et quelques tableaux peints d'une
maniere dure, mais d'un excellent dessin. II
dessina quelque temps des cartons pour une
manufacture de tapisseries que des ouvriers
franca-is etablirent ä Berne apres la revocation
de l'edit de Nantes." (Berne au dix-huitieme siecle

par J. R. Sinner de Ballaigues. Extrait d'un
volume inedit duVoyage dans la Suisse occidentale
(1781). Berne 1853, p. 33.)

Bon biefen Kartons, b. b- Kntwürfen, Sinb nodj
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Seckelmeister „Hern Werner, dem flachmahler, für
beide gemäld in der Burger Stuben, nach mh. der
Venneren moderation, 50 duplonen oder 733 W
O 8 d." Ob ber Künstler grollte, wissen wir nicht.
Sinner von Ballaigues sagt von ihm: „Werner
était à'uns Kumsur àssagreabis st àillieils" und
illustriert seinen Ausspruch mit folgender Anekdote:
„On conserve às lui àans uns lamills às Lsrns is
portrait à'une belle lemme eoupe verticalement
en àeux. Werner s'était engage a lairs es portrait
à un esrtain prix; lorsqu'il lut acksvê, il exigea
ls àoubis àe la somms. La àams avant rstuss,
le peintre lui mena procès et lut comtamns a ss
contenter àu prix convenu. Nais estts àams, pius
tiers que Merner, iui envova le paiement avse la
moitié âu portrait qu'slis avait eoups en àeux,
àisant qu'slis ne voulait pas abuser às la ssntsues
rsnàue sn sa kaveur. Les Ksritisrs às la àams racks-
tèrsnt àans la suite às la tamilis às Mernsr l'autrs
moitis àu portrait," Wichtiger für uns ist eine

andere Aeußerung Sinners: „'Usrnsr revint quelque
tsmps àans sa patrie, v laissa un granà nombre
às portraits st quslquss tabisaux peints à'uns
manisrs àurs, mais à'un sxesllsut àsssin. II
àessina quelque tsmps àss cartons pour une
nia^ukacturs às tapisssriss que àes ouvriers
krauyèdis stablirsnt a Lerne après la révocation
àe l'êàit às liantes." (Lsrns au àix-Kuitisms siècle

par el. L. Linnsr às Laiiaiguss. Extrait à'un
volume insàit àuVovags àans la Luisse oeeiàsutale
(1781). Lsrns 1853, p. 33.)

Von diesen Cartons, d. h. Entwürfen, find noch
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brei im Bemer HiStorifdjen Rcufeum borbanben,
nämlich baS Reittelftüd, ein längeres unb ein
fürsereS SeitenStüd bes SiSchteppichS, beffen @nt*
ftehungSgefehichte wir eben borfübren. SBerner, ber
alfo mit ber Sompofition beS KntwurfS beauftragt
worben war, führte feine Kartons — eS finb Del*
gemätbe — fo aus, bah er rechts unb tinfs ner*
taufdjte; offenbar tat er bieS in Rüdficbt auf bie
Sechnif beS SBirfenS. SBenn, wie eS in ber Rats*
ftfcung sur Sprache fam, bie Beidjnung auf ben

3ettel ansubringen war, fo mußten j. B. hei ben

SBappen bie Sdjrägbalfen, bk Siere u. f. w. ber*
lehrt geseidjnet fein, bamit fie auf ber „fcbönen"
Seite richtig erfcbeinen. So Schauen ber Becfet'fche
Bär, ber Steiger'fdje Steinbod, ber SBiltabing'fdje
DchSe nach linfS, Statt nach rechts. Sen SBibber beS

griSdjing SBappenS hingegen, ben SBerner richtig
Scbreitenb malte, finben wir auf bem Seppidj
berfehrt! (S. bie Reprobuftion.)

Sreten wir nun in bie Räume beS SBaifenbaufes
ein. Bereits am 17. Reärs 1684 hatten bie Rats*
herren gellenberg unb Sinner als Sireftoren beS

SBatfenbaufeS ben Borfdjtag sur Slufhebung beS

3udjt* unb SBatfenbaufeS gemacht, gbrem ©ut*
achten entfpredjenb bestimmte ber Rat, bah bie
Behaufung „sur tofierung ber eigenfinnigen.*Vtbet*
teüfferen, benen eS allezeit je mehr unb mehr giebt
unb [bie'] nirgenbswo lommlidjer enthalten, noch

oerpfteget Werben fönnen" beibehalten bleibe, „be*
neben auch su fortfejjung nusticber manufacturen,
fo auß sutragenheit bon fönfftig auß granfrpch
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drei im Berner Historischen Museum vorhanden,
nämlich das Mittelstück, ein längeres und ein
kürzeres Seitenstück des Tischteppichs, dessen

Entstehungsgeschichte wir eben vorführen. Werner, der
also mit der Komposition des Entwurfs beauftragt
worden war, führte feine Cartons — es sind
Oelgemälde — so aus, daß er rechts und links
vertauschte; offenbar tat er dies in Rücksicht auf die
Technik des Wirkens. Wenn, wie es in der
Ratssitzung zur Sprache kam, die Zeichnung auf den

Zettel anzubringen war, fo mußten z, B. bei den

Wappen die Schrägbalken, die Tiere u. f. w.
verkehrt gezeichnet sein, damit sie auf der „schönen"
Seite richtig erscheinen. So schauen der Berset'sche

Bär, der Steiger'sche Steinbock, der Willading'sche
Ochse nach links, statt nach rechts. Den Widder des

Frisching Wappens hingegen, den Werner richtig
schreitend malte, finden wir auf dem Teppich
verkehrt! (S. die Reproduktion.)

Treten wir nun in die Räume des Waisenhauses
ein. Bereits am 17. März 1684 hatten die
Ratsherren Fellenberg und Sinner als Direktoren des

Waisenhauses den Vorschlag zur Aufhebung des

Zucht- und Waisenhauses gemacht. Ihrem
Gutachten entsprechend bestimmte her Rat, daß die
Behausung „zur losiernng der eigensinnigen. v,cher-
teüfferen, denen es allezeit je mehr und mehr giebt
und sdies nirgendswo kommlicher enthalten, noch

verpfleget werden können" beibehalten bleibe,
„beneben auch zu fortsetzung nuzlicher manufacturer!,
so auß zutragenheit von könfftig auß Frankrych
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allbar fommenben perfobnen möchten unbernommen
werben, als ein barsu Bequemer ort barsu su
referbieren." (BotiseiBuch 8/399.)

@o fam eS, bah baS SBaifenbauS einerfeitS
Säufer BeberBergte, bie um ihrer religiöfen
Ueberjeugung willen hier gefangen gehalten würben,
anberfeitS Hugenotten, bie, wegen ihres
©tauhenS aus ihrer Heimat oertrieben, in Bern
Suflucht juchten unb fanben. Sa baS Settelgarn
für ben Hugenottenteppidj, wie eS in bem mehrfach
erwähnten RatSprotofolt heißt, im SBaifenbauS her*
gefteltt werben Sollte, So ift eS im höchsten ©rabe
wahrscheinlich, bah eS bon ben bort gefangen ge*
baltenen Säuferfrau'en gefponnen worben ift1)!

Ueber ben Slufenthalt ber bier tapissiers im
SBaifenbauS unb ihre Befdjäftigung finb unS nur
bürftige Radjricbten erhatten geblieBen. Slm 26. Ro*
PemBer 1685 erhielt ber Spitatmeifter bie SBeifung,
„bem in bem weifenbauS fidj aufbattenben franjö*
fifdjen pertribnen tapeserepmacher unperweilt ein
fuber boljs herbep führen su faßen" (Benner*Reanual
36/393). SIlS am 7. Sesember bie Benner Sammer
bie „Rechnung Pon ben ©oltectgetteren für bie Per*
tribnen glaubenSgenoffen" Befpradj unb ben Schaff*
ner HanS Rubolf ©rütter Beauftragte fie aufsu*
fefcen2), würbe borgebracht, „Wie bah bk in bem

alter weifenbauS arheitenbe tapesierer angehalten,

i) SSir roiffen, bafe biefe grauen burd) ©pinnen unb

mi)en für ihren Unterhalt m forgen Balten. (S3gl. Stätter
für bem. ©efdjidjte VIII, 122 unb ©. Mütter, ©efdjidjte ber

Bernifdjen Säufer, ©. 255, 293.)

2) 33gl. oben ©. 87.
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allhar kommenden persohnen möchten undernommen
werden, als ein darzu bequemer ort darzu zu
reservieren." (Polizeibuch 8/399.)

So kam es, daß das Waisenhaus einerseits
Täufer beherbergte, die um ihrer religiösen
Ueberzeugung willen hier gefangen gehalten wurden,
anderseits Hugenotten, die, wegen ihres
Glaubens aus ihrer Heimat vertrieben, in Bern
Zuflucht suchten und fanden. Da das Zettelgarn
für den Hugenottenteppich, wie es in dem mehrfach
erwähnten Ratsprotokoll heißt, im Waisenhaus
hergestellt werden sollte, so ist es im höchsten Grade
wahrscheinlich, daß es von den dort gefangen
gehaltenen Täuferfrauen gesponnen worden W)!

Ueber den Aufenthalt der vier täpissisrs im
Waisenhaus und ihre Beschäftigung sind uns nur
dürftige Nachrichten erhalten geblieben. Am 26.
November 1685 erhielt der Spitalmeister die Weisung,
„dem in dem weisenhaus fich aufhaltenden französischen

vertribnen tapezereymacher unverweilt ein
fuder holtz herbey führen zu laßen" (Venner-Manual
36/393). Als am 7. Dezember die Venner Kammer
die „Rechnung von den Collectgelteren für die
vertribnen glaubensgenosfen" besprach und den Schaffner

Hans Rudolf Grütter beauftragte sie
aufzusetzen^), wurde vorgebracht, „wie daß die in dem

alten weisenhaus arbeitende tapezierer angehalten,

i) Wir wissen, daß diese Frauen durch Spinnen und

Nähen für ihren Unterhalt zu sorgen hatten. <Vgl. Blätter
für bern. Gefchichte VIII, 122 und C. Müller, Geschichte der

bernischen Täufer, S. 2SS, L93.)

s) Vgl. oben S. 87.
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bah bie bem bofen*ftrider Soeber wöchentlich für
ihre foft bon jebem besprochene 17V2 Ba&en ihnen
felBSt in gelb bon wegen ihrer mehreren fommtich*
feit möchte sugeStellt werben." Sie Benner*Sammer
entsprach biefer Bitte unb beauftragte ben Schaffner
©rütter, ihnen baS ©elb wöidjentlid) auSsuBesabten
unb mit SReifter Sodjer absuredjnen. (V. M. 36/404.)

Slm 12. Sesember raurbe laut SedelmeiSter*
redjnung bem „rabtSberren bon SJcuralt restituiert
baS, fo er aufs befeldj benen fransöfifdjen tape*
cerepmadjeren in bem weifenbauS su erfauffung ber
Wahren su bem tifcbtudj in bie rabtStuben bor*
gefcboffen unb fid) betoffen auff 39 fronen 15 hatten,
machen an Pfennigen 132 pfunb." Schaffner ©rütter
Scheint bie ihm am 7. Sesember erteilte SBeifung
bergeffen su haben. Sie „tapiffieren in bem weifen*
hauS, beren bier finb," baten noidjmals, bah ihnen
baS Sifebgetb felbft eingefjänbigt Werbe, worauf bie
Benner*Sammer am 14. Sesember Befcbtoß, „bah bon
nun an ihnen felbtgeS unb %max jebem beS tagS
5 bafeen, gleich für anbere emlanten, welche bod)

nichts arbeiten, besaht: Wirt, ausgerichtet werben
fotte." (V. M. 36/304.)

Sie 5 Bafeen pro Sag entfpredjen ber.bereits
erwähnten monatlildjen UnterStü^ung bon 5 Satern.

Radjbem bie bier SeppidjWirfer installiert unb
mit bem Rötigen berSeben worben Waren, hernehmen
Wir su unjerer größten Betwunbetung, baß tu ber
RatSfifeung bom 1. SRärs 1686 barüber biS^utiert
würbe, „ob bie fransöfifcben teppichmacher im
WepfenhauS ihre anbefoldjene arbeit auSmadjen
follinb." Offenbar hatte baS äußerft tangfame Bor*
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daß die dem hosen-stricker Kocher wöchentlich für
ihre kost von jedem versprochene 1?Vs batzen ihnen
selbst in geld von wegen ihrer mehreren kommlichkeit

möchte zugestellt werden." Die Venner-Kammer
entsprach dieser Bitte und beauftragte denSchafsner
Grütter, ihnen das Geld wöchentlich auszubezahlen
und mit Meister Kocher abzurechnen, (V. N. 36/404.)

Am 12, Dezember wurde laut Seckelmeister-
rechnung dem „rahtsherren von Muralt restituiert
das, fo er aufs befelch denen französischen tape-
cereymacheren in dem weisenhaus zu erkauffung der
wahren zu dem tischtuch in die rahtstuben
vorgeschossen und sich belassen auff 39 kronen 15 batzen,
machen an Pfennigen 132 pfund." Schaffner Grütter
scheint die ihm am 7. Dezember erteilte Weisung
vergessen zu haben. Die „tapissieren in dem weiseu-
haus, deren vier find," baten nochmals, daß ihnen
das Tischgeld selbst eingehändigt werde, worauf die
Venner-Kammer am 14. Dezember beschloß, „daß von
nun an ihnen selbiges und zwar jedem des tags
5 batzen, gleich für andere exulanten, welche doch

nichts arbeiten, bezahlt Wirt, ausgerichtet werden
solle," (V, N, 36/304,)

Die 5 Batzen pro Tag entsprechen der bereits
erwähnten monatlichen Unterstützung von 5 Talern.

Nachdem die vier Teppichwirker installiert und
mit dem Nötigen versehen worden waren, vernehmen
wir zu unserer größten Verwunderung, daß in der
Ratssitzung vom 1. März 1686 darüber diskutiert
wurde, „ob die srantzöfischen teppichmacher im
wehfenhaus ihre anbefolchene arbeit ausmachen
sollind." Offenbar hatte das äußerst langsame Vor-
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rüden ber Sirbett ben Benner b. Büren beranlaßt,
biefe grage aufsuwerfen. ©S ging ihm, wie noch

heutsutage bieten bornehmen unb anbern Bcenfdjen*
finbern, bie baS Hanbwerf nur bom Hören*
jagen fennen unb infotgebeffen bie für eine Bestimmte
Slrbeit erforberiiche Seit Weber fdjäfeen noch würbigen
fönnen. gn ber Staatlichen Manufacture des
Gobelins reidjnet man für einen Duabratmeter ein
ganseS gabr fteiffiger Slrbeit! Ser Rat fanb, „es
fei nit anftänbtg, weiten fp [bie Slrbeit] angefangen,
felBige jefe se unberlaffen"; man folle fie fortfefeen
„in erwartung Bis mh. ber ©ommercien ©ammer
wieber anheimfd) fein werbinb." (R. M. 204/78.)

Sie hier angeführte Sommersien*Samnter ge*
hört su ben sabtreichen Sommiffionen unb Sammern,
bie in ben 70er unb 80er gabren auS lanbeSbäter*
lieber gürforge ber Regierung ins Sehen gerufen
mürben. ,Sie follte Hanbel unb gnbuStrie förbern.
Slltein bis jeht War fie infolge ihrer Slbbängigfeit
bon ber Benner*Sammer in ihrer Sätigfeit siemlid)
eingefdjränft, wenn nidjt gar gehemmt. Reit ber
Slnfunft ber Scharen bon refugterten manufacturiers
unb commercants wuchs ihre Bebeutung, unb ihre
Befugniffe mußten notwenbigerweife erweitert
Werben: auS ber Sommersien*Sammer würbe ein
Sommersien*Rat. (8. Sept. 1687; bgl. ©. Serich,
Ser Bermfdje Sommersten*Rat im 18. gabrbunbert,
Setpjrfi 1908).

Sie tapissiers fegten nun ihre Slrbeit fort.
Slm 16. guni 1686 befcbloß bie Benner Sammer,
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rücken der Arbeit den Venner v. Büren veranlaßt,
diese Frage aufzuwerfen. Es ging ihm, wie noch

heutzutage vielen vornehmen und andern Menschenkindern,

die das Handwerk nur vom Hörensagen

kennen und infolgedessen die für eine bestimmte
Arbeit erforderliche Zeit weder schätzen noch würdigen
können. Jn der staatlichen Nänulaoturs àss
Oobsiins rechnet man für einen Quadratmeter ein
ganzes Jahr fleissiger Arbeit! Der Rat fand, „es
sei nit anständig, weilen sy sdie Arbeits angefangen,
selbige jetz ze underlassen": man solle sie fortsetzen

„in erwartung bis mh. der Commercien Cammer
wieder anheimsch sein werdind." (R. N. 204/78.)

Die hier angeführte Kommerzien-Kammer
gehört zu den zahlreichen Kommissionen und Kammern,
die in den 70er und 80er Jahren aus landesväterlicher

Fürsorge der Regierung ins Leben gerufen
wurden, .Sie sollte Handel und Industrie fördern.
Allein bis jetzt war sie infolge ihrer Abhängigkeit
von der Venner-Kammer in ihrer Tätigkeit ziemlich
eingeschränkt, wenn nicht gar gehemmt. Mit der
Ankunft der Scharen von refugierten manulacturisrs
und «ammsreants wuchs ihre Bedeutung, und ihre
Befugnisse mußten notwendigerweise erweitert
werden: aus der Kommerzien-Kammer wurde ein
Kommerzien-Rat. (8, Sept. 1687; vgl. E. L e rich

Der Bernische Kommerzien-Rat im 18. Jahrhundert,
LeivM 1908),

Die tävissisrs setzten nun ihre Arbeit fort.
Am 16. Juni 1686 beschloß die Venner Kammer,
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bah sur Krbattung „ber tapiffiereren in bem Weifen*
hauS" etwas aus ben nädjft eingebenben fransöfifdjen
SoIIeftgelbern berwenbet werben folte; bk ihnen
gelieferten SRateriatien hingegen feien bom Sedel*
Schreiber besw. auS ber StaatSfaffe su bejahten.
(V. M. 37/213.) •

KS fam ber Herbft, eS fant ber SBinter, gäben
Um gäben würben gewirft, unb ber Seppidj War
noch immer nidjt fertig. Stm 29. ganuar 1687 richtete
bie Benner»Sammer folgenben Qettel an bie
Sommersien »Sammer: „Bor meinen betreu teütfcb
fedelmeifter unb benner ift ber nit unnötige ansug
Befdjeben, Wie bah benen tapeciereren im weijenbauß
täglich fünffsecben basen entrichtet werben, Welches

fo wol wegen Bereits continuirter geraumer seit
unb wegen noch fonft botgefcboffener gelteren auff
ein sintblidje fum Steiget. SBeilen tUt). nun, ben

fachen nacbforfcben sulaßen, nit wüßen mögen, ob
Sp biß gelt berbienen unb Wie eS mit ber obbabenber
arbeit su gange, als werbet ihr mb. biemit Srünblich:
erSudjt, ben fadjen nadjforfchen su laßen unb ben
erbaltenben beriidjt, Wie eS biß ortS sugange, bor
mb. absulegen." (V. M. 38/3.)

Sen Bericht an bie beforgte ginansbehörbe
fennen wir nidjt. Rad) ben fühl beredjnenben Kr»
Wägungen ber Benner * Sammer wären jeijt nur
nod) brei Seppicbwirfer im SBaifenhauS befdjäftigt
gewefen; benn für biefe Saht paffen bie täglich
ausgegebenen 15 Basen. (Bgl. ben oben, rZ' 99,
mitgeteilten Befdjluß bom 14. Sesember 1685.)

Bom Seppidj unb feinen Berfertigem hören
wir nidjtS mehr Bis sum 6. SeptemBer 1688.
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daß zur Erhaltung „der tapifsiereren in dem weisenhaus"

etwas aus den nächst eingehenden französischen
Kollektgeldern verwendet werden solle; die ihnen
gelieferten Materialien hingegen seien vom Seckel-

schreiber bezw, aus der Staatskasse zu bezahlen,
(V, N. 37/213.)

Es kam der Herbst, es kam der Winter, Fäden
Um Fäden wurden gewirkt, und der Teppich war
noch immer nicht fertig. Am 29. Zannar 1687 richtete
die Venner-Kammer folgenden Zettel an die

Kommerzien-Kammer: „Vor meinen Herren teutsch

seckelmeister und venner ist der nit unnötige anzug
beschehen, wie daß denen tapeciereren im weisenhauß
täglich fünffachen bazen entrichtet werden, welches
so wol wegen bereits continuirter geraumer zeit
und wegen noch sonst vorgeschossener gelteren auff
ein zimbliche sum steiget. Weilen mh. nun, den
sachen nachforschen zulaßen, nit wüßen mögen, ob

sy diß gelt verdienen und wie es mit der obhabender
arbeit zu gange, als werdet ihr mh. hiemit fründlich
ersucht, den sachen nachforschen zu laßen und den
erhaltenden bericht, wie es diß orts zugange, vor
mh. abzulegen." (V. N. 38/3.)

Den Bericht an die besorgte Finanzbehörde
kennen wir nicht. Nach den kühl berechnenden
Erwägungen der Venner-Kammer wären jetzt nur
noch drei Teppichwirker im Waisenhaus beschäftigt
gewefen; denn für diese Zahl passen die täglich
ausgegebenen 15 Bazen, (Bgl. den oben, 99,
mitgeteilten Beschluß vom 14. Dezember 1685.)

Vom Teppich und seinen Verfertigern hören
wir nichts mehr bis zum 6. September 1688.
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Reittierweile war baS SBaifenbauS su einem Sonn»

metsienbauS geworben, unb ?S hatte fich bie Saht
ber tapissiers auf swei rebusiert. 8um erftenmial
bernebmen wir nun ben Ramen beS einen biefer
Slrbeiter. Slm genannten 6. September 1688 Be*

auftragte ber Rat ben Sedetfcbreiber Serber, „ben
SWepen refugierten tapissiers 99c e r c i e r unb
feinem gefpanen, fo baS tifict) gutt (sie) in
bie rahtftuben gemacht unb brep monat
lang, ohne baß Sie etwas empfangen, gearbeitet,
fünfseben taler famentbafft su entrichten, fo ihr
gnaben ihnen auß guten confiberationen oerorbnet
habint." (R. M. 214/105.) Sie Staatsrechnung für
baS gabr 1688 gibt uns hierüber noch etwas ge*

naueren Sluffcbluß: „Sen 7. feptembris hat ber
tapiffierer BierreReercier unb fein gefpan,
weldje baS tifebtud) in bie rahtftuben
gemaiebt, laut mgb. BefeldjS empfangen 60 U-"
So warb bermog gleichen befeldjS tut). Benner Pon
Büren restituiert, was er su außStaffierung obigen
tifkbtucbs unb bie baran gemachten feibenen franfen
außgehen, Betauft fiicb auf 25 cronen 7 haften, machen
84 u 5 ß 4 b,"

SBir werben wohl faum irren, wenn wir Bierre
Beercier als ben Hauptberfertiger beS Hugenotten*
teppiicbS Betrachten. UeBer biefen Sünftler — biefen
Ramen berbient er in bollern Reaß — wußte man
bis jejjt nücbtS. Riöge baS Wenige, baS wir über
ihn gefunben, su weitem Raebforfcbmtgen anregen!
Slm 4. September 1688, alfo brei Sage Bebor Bierre
Rtercier na|dj langem SBarten für feine Slrbeit aus*
Besohlt würbe, befaßte fidj ber diät mit einem bon
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Mittlerweile war das Waisenhaus zu einem Kom-
merzienhaus geworden, und es hatte sich die Zahl
der tapissiers auf zwei reduziert. Zum erstenmal
vernehmen wir nun den Namen des einen dieser
Arbeiter. Am genannten 6. September 1688
beauftragte der Rat den Seckelschreiber Lerber, „den
zweyen resugierten tapissiers Mercier und
seinem gefpanen, fo das tisich gutt (sie) in
die raht st üben gemacht und dreh Monat
lang, ohne daß sie etwas empfangen, gearbeitet,
fünfzehen taler samenthafft zu entrichten, fo ihr
gnaden ihnen auß guten constoerationen verordnet
habint." (R. N. 214/105.) Die Staatsrechnung für
das Jahr 1688 gibt uns hierüber noch etwas
genaueren Aufschluß: „Den 7. feptembris hat der
tapisfierer PierreMercier und fein gespan,
welche das tifchtuch in die rahtstuben
gemacht, laut mgh. befelchs empfangen 60 A."
So ward vermog gleichen befelchs mh. Venner von
Büren restituiert, was er zu außstaffierung obigen
tischtuchs und die daran gemachten seidenen fransen
außgeben, belauft sich auf 25 cronen 7 batzen, machen
84 M 5 4 d."

Wir werden wohl kaum irren, wenn wir Pierre
Mercier als den Hauptverfertiger des Hugenottenteppichs

betrachten. Ueber diesen Künstler — diesen

Namen verdient er in vollem Maß — wußte man
bis jetzt nichts. Möge das wenige, das wir über
ihn gefunden, zu weitern Nachforschungen anregen!
Am 4. September 1688, also drei Tage bevor Pierre
Mercier nach langem Warten für feine Arbeit
ausbezahlt wurde, befaßte sich der Rat mit einem von
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ihm eingelangten Begehren um Raturatifatton. SaS
RatSprotofotl metbet hierüber fürs: „Bierre Beercier,
ber tapissier, fo albier im Kommercienbauß gear*
beitet, ift begerter naturalifation unb barauff ber*
langenber atteftation unb paß auS bilfaltiger guter
urfcticben abgewifen worben." Sie ahfdjtägige
SlntWort, bie Beter Beercier erhielt, berwunbert ben

niidjt, ber bie bamattgett Berbältniffe etwas näher
fennt. Sie Slrmennot unb *laft war groß, unb bon
jebem noch fo braben SRenfdjeu fürdjtete man, eS

fönne, wenn er itaturattftert werbe, ber galt ein*
treten, bah feine Stngebörigen ober Radjfommeit
biefe Saft ntxcb bergrößern. ©egenüber ber bor»
banbenen Rot war man teilnebiuenb unb opferwillig;
ber ©ebanfe an ben möglicherweife etntretenben galt
einer Rotunterftüjsung machte beredjnenb unb surüd»
haltenb.

Bierre Reercier hielt fisch nodj einige 3eit in
Bern auf. Hier fanb er ausd) unter feinen SanbS»

leuten eine SebenSgefäbrtin. Slm 20. ganuar 1689
würbe bem ^bepaax „Pierre Mercier, ReligionS»
bertribnem auS Auvergne, unb Marie Bonnevienne"
ein Snäblein gobann Subwig getauft, bem gunfer
Bernharb oon Riuratt, Ratsherr, gunfer HanS
Subwig Stetger, Ratsherr, unb gungfer Kftber
SRatthep su ©ebatter ftanben.

Ser SluSburger Sauf»Robet, bem biefe Slngaben
entnommen finb, enthält bie Ramen bon swei anbern
tapissiers, bie wir ohne Bebenfeit als Bierre
RlercierS Reitarbeiter betrachten. Slm 26. Sesember
1688 laffen Pierre Dixier, Sapeceretjmaidjer, unb
Gabriele Beauphinet einen Snaben taufen, bem fie
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ihm eingelangten Begehren um Naturalisation. Das
Ratsprotokoll Meldet hierüber kurz: „Pierre Mercier,
der tapissier, so alhier im Commercienhauß
gearbeitet, ist begerter naturalisation und darauff
verlangender attestation und paß aus vilfaltiger guter
Ursachen abgewisen worden." Die abschlägige
Antwort, die Peter Mercier erhielt, verwundert den
nijcht, der die damaligen Verhältnisse etwas näher
kennt. Die Armennot und -last war groß, und von
jedem noch so braven Menschen fürchtete man, es

könne, wenn er naturalisiert werde, der Fall
eintreten, daß seine Angehörigen oder Nachkommen
diese Last noch vergrößern. Gegenüber der
vorhandenen Not war man teilnehmend und opferwillig:
der Gedanke an den möglicherweise eintretenden Fall
einer Notunterstützung machte berechnend und
zurückhaltend.

Pierre Mercier hielt sich noch einige Zeit in
Bern auf. Hier fand er auch unter feinen Landsleuten

eine Lebensgefährtin. Am 20. Januar 1689
wurde dem Ehepaar „Lierrs Nsreisr, Religions-
vertribnem aus Auvergne, und Naris Lonnsvienne"
ein Knäblein Johann Ludwig getauft, dem Junker
Bernhard von Muralt, Ratsherr, Junker Hans
Ludwig Steiger, Ratsherr, und Jungfer Esther
Mattheh zu Gevatter standen.

Der Ausburger Tauf-Rodel, dem diese Angaben
entnommen sind, enthält die Namen von zwei andern
tapissiers, die wir ohne Bedenben als Pierre
Merciers Mitarbeiter betrachten. Am 26. Dezember
1688 lassen ?isrrs Oixier, Tavecereymacher, und
k?adrisle LeaupKinst einen Knaben taufen, dem sie.
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SU ©bren fetner Baten, beS BennerS ©arotuS oon
Büren unb beS Ratsherrn HanS Subwig Steiger,
ben Ramen ©arotuS Subwig gaben. Batin ift grau
Rcargretb SBemier, geb. Sfchürcrtn. SagS barauf,
am 27. Sesember, wirb ein Beath ©abriet beS

Louis Mercier, tapissier refugie, unb ber Anna
Maria Jaquet aus ber Saufe gehoben. Beugen biefer
Hanblung finb Herr Beat gtficher, Herr su Rpcben*
batch, Herr ©abriet bon Büren unb gungfer ©lifabetb
Pon SBattenwil.

Sie Spuren ber beiben Reercier fönnen Wir
nicht weiter oerfolgen, toäbrenb Pierre Dixier unb
feine grau unS ttoidj bis 1699 in bem Kbe*Robet
begegnen unb swar unter ben fonberbarften RamenS*
berfidjreibungen: 1690 P. Tischier, refugie, et
G. Beaufire; 1692 P. Dipier, refugierter uß granf*
rtjtch unb G. Bouffines; 1693 P. Dixier de la
Marche et G. Beaufine. SluS biefer Ktntragung
erfahren wir, bah Dixier aus ber Marche, einet
Raebbarprobins ber Auvergne war. Sie ben Be*
wohnern jener ©egenb eigentümliche SluSfpracbe
beS x BesW. beS s*SauteS (s fid)) etflärt unS bie

Soppetformen Dixier unb Tischier. gn ber bon
K. Bäbter in feinen Sulturbitbera auS ber Re«

fugientensett in Berit abgebrudten Stfte ber 1694
unterStüfeteu Refugies finben Wir auf S. 89 „les
4 enfants de Mr Pierre Tischier d'Aubusson."
Hier bernehmeu wir, baß Dixier aus ber Stabt
Aubusson war, bie noch tjeutsutage burd) ihre
Seppidjmanufafturett berühmt ift. Saß Dixier oon
1688 an nidjt mehr als tapissier besetdjnet wirb,
läßt unS bermuten, er habe nicht mehr ©elegenbeit
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zu Ehren seiner Paten, des Venners Carolus von
Büren und des Ratsherrn Hans Ludwig Steiger,
den Namen Carolus Ludwig gaben, Patin ist Frau
Margreth Wernier, geb. Schürerin. Tags darauf,
am 27. Dezember, wird ein Beuth Gabriel des

Louis Uerczisr, tävissisr retugie, und der Ann«,
Naris, °isciust aus der Taufe gehoben. Zeugen dieser
Handlung sind Herr Beat Fifcher, Herr zu Rhchen-
bach, Herr Gabriel von Büren und Jungfer Elisabeth
von Wattenwil.

Die Spuren der beiden Mercier können wir
nicht weiter verfolgen, während ?isrrs Oixisr und
seine Frau uns noch bis 1699 in dem Ehe-Rodel
begegnen und zwar unter den sonderbarsten Namens-
verschreibnngen: 1690 lisekisr, rslugie, st
6. Lssukirs; 1692 Oivier, refugierter uß Frank-
rhch und (Z, Loukkinss; 1693 Oixier àe is
Näred« st (Z, Lsäukins, Aus dieser Eintragung
erfahren wir, daß Oixisr aus der NarcKe, einer
Nachbarprovinz der Auvsrgns war. Die den
Bewohnern jener Gegend eigentümliche Aussprache
des x bezw. des s-Lautes (s^sch) erklärt uns die

Doppelformen Oixisr und ?iscmier, Jn der von
E, Bähler in seinen Kulturbildern aus der Re«

fugientenzeit in Bern abgedruckten Liste der 1694
unterstützten Kskugiss finden wir auf S, 89 „Iss
4 sniÄuts às M ?isrre ?is«Kisr à'Aubusson,"
Hier vernehmen wir, daß Oixisr aus der Stadt
Aubusson war, die noch heutzutage durch ihre
Teppichmanufakturen berühmt ist. Daß Oixisr von
1688 an nicht mehr als tapissier bezeichnet wird,
läßt uns vermuten, er habe nicht mehr Gelegenheit
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gehabt, feine Sunft in Bem auSsuüben. $um
lejjten mal Begegnen unS „Pierre Tissier unb
Gablier le Bofilne (!)" am 19. Slpril 1699, ba
ihnen ein SflBrecbt getauft würbe.

Hiermit nehmen wir SlBficbieb bon Pierre
Mercier unb Seinen SRitarheitem. ©he wir an bie

Befdjreibung beS bon ihnen berfertigten SeppidjS
gehen, wollen wir ben Raum, su beffen Sidjmud
er Beftimmt war, nochmals Betreten, nämlich bie
R a t S St u B e.

Sie RatSStuBe mirb oft mit ber BurgerftuBe
»erwedjfeft. Reit aller wünfcbbaten Seuttidjfeit gibt
unS ©runer in feinen „Reerdwürbigfeiten ber hoch*

föbl. Stabt Bern", 1732, ben nötigen Sluffcbtuß
üBer bie Benennung ber beiben StfeungSfäfe. @r

Schreibt, S. 312: „Sie Räth* unb Burger»
ober große Ra thS*Stuben ift gewölbt unb
mit fcbönen mablerepen gelieret, swifdjen ben

genftem ift ber Shron beS regierenben Herrn
Schultheißen. Sie fleine Ratb*StuBen unb
Benner Kammeren finb auch faubere 3tmmer mit
einleben Reablerepen oon bem berühmten Rechter
gofepb SBerner." gohann ©rimm hat auf feinem
1726 bem Rate bebisierten, aber erft 1735 an*
genommenen StaatSfalenber, ber fid) jeßt auf ber

Stabtbibliotbef befinbet, eine bübficbe Slnfidjt bon
ber BurgerftuBe unb ber oerfammelten Räte gemalt,
bie Kb. b. Robt mehrmals in bergrößertem BcaßftaB
reprobusiert hat. Bon ber RatSftube hingegen Be*

fifcen wir fein Bilb, unb, fo Biel wir Wiffen, bot
fidj feine ber sablteicben Befdjreibungen ber Stabt
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gehabt, seine Kunst in Bern auszuüben. Zum
letzten mal begegnen uns „Lierre lissier und
«äbiisr Ie Lolilns (!)" am 19, April 1699, da
ihnen ein Albrecht getauft wurde.

Hiermit nehmen wir Abschied von Lierre
Nereier und seinen Mitarbeitern, Ehe wir an die
Beschreibung des von ihnen verfertigten Teppichs
gehen, wollen wir den Raum, zu dessen Schmuck

er bestimmt war, nochmals betreten, nämlich die

R a t s st u b e.

Die Ratsstube wird ost mit der Burgerstube
verwechselt. Mit aller wünfchbaren Deutlichkeit gibt
uns Gruner in seinen „Merckwürdigteiten der hoch-

löbl. Stadt Bern", 1732, den nötigen Aufschluß
über die Benennung der beiden Sitzungssäle. Er
schreibt, S. 312,- „Die Räth- und Burgeroder

große Raths-Stuben ist gewölbt und
mit schönen Mahlereyen gezieret, zwischen den

Fenstern ist der Thron des regierenden Herrn
Schultheißen, Die kleine Rath-Stuben und
Benner Cammeren sind auch saubere Zimmer mit
rinichen Mahlereyen von dem berühmten Mahler
Joseph Werner," Johann Grimni hat auf seinem
1726 dem Rate dedizierten, aber erst 1735

angenommenen Staatskalender, der sich jetzt auf der

Stadtbibliothek befindet, eine hübsche Ansicht von
der Burgerstube und der versammelten Räte gemalt,
die Ed, v. Rodt mehrmals in vergrößertem Maßstab
reproduziert hat. Von der Ratsstube hingegen
befitzen wir kein Bild, und, so viel wir wissen, hat
sich keine der zahlreichen Beschreibungen der Stadt
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Bern unb ihrer Reerfwürbigfeiten mit ihr ein*
gebenber abgegeben.

Sie Simenfionen ber RatSStube Sinb bis auf
ben heutigen Sag bie gleichen geblieben. Sie ift ein
mittelgroßer, bon einem großen breiteitigen genftetr
erhellter Saal, ber in ber Sänge ca. 11 unb in ber
Breite 7 SReter mißt, mit einer gewölbten Balten*
bede, bie in ber Höhe bon 2% Reeter einfett. Surcb
bie siemtiicb fdjmale Sure wirb bie SBanb in swet
gleichen bon je 3 Reeter Breite geteilt. Bis sum
gabr 1897 waren bie SBänbe mit bem trabitionetten
grünen Such übersogen, baS Schon im 16. gabr*
bunbert oorfommt1). Ser im Streng gotificben Stpl
buncbgeführten Reftauration mußte bie pracbtPotte
Rococo*Benbule Weichen. Ser Sdjuttbeißen*Sbron
war bereits 60 gahre früher sur Seit ber fog. Regene*
ration Beseitigt worben. SBernerS Bilb Pon ber ©ereich»

tigfeit, baS ohne Rahmen 2,24x1,67 m2 mißt, fann
infolge feiner Simenfionen nur an ber SBanb gegen»
über bem genfter gehangen haben. ©S blieb
hier bis in bie Sreißigerjahre beS borigen gabr»
bunbertS; 1839 finben wir es unter ben „Slntiqui*
täten im Saale beS ehemaligen St. Slntonier*
baufeS."

SängS ber <SeitenWänbe waren bie Siße
ber Ratsherren, unb bor bem Sdjuftbeißentbron
Wirb ber Sifcb mit bem gewirften Seppid) geftanben
haben, entfpreshenb ber Slnorbnung, bie wir auf

') 1583, Ses. 20. §er fectelmeifter Megger fol bie rüg«
roanbt in ber täglichen rljatftuben mit nüroem grünen tfjudj
roiberumb bejüdjen laffen unb baä alt ttjud) fonft ^u minet
Ferren nut; anroenben. (9?. M. 406/412.)
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Bern und ihrer Merkwürdigkeiten mit ihr
eingehender abgegeben,

Die Dimensionen der Ratsstube sind bis auf
den heutigen Tag die gleichen geblieben. Sie ist ein
mittelgroßer, von einem großen dreiteiligen Fensteir
erhellter Saal, der in der Länge ca. 11 und in der
Breite 7 Meter mißt, mit einer gewölbten Balkendecke,

die in der Höhe von 2Vs Meter einsetzt. Durch
die ziemlich schmale Türe wird die Wand in zwei
Flächen von je 3 Meter Breite geteilt. Bis zum
Jahr 1897 waren die Wände mit dem traditionellen
grünen Tuch überzogen, das fchon im 16.
Jahrhundert vorkommt). Der im streng gotischen Styl
durchgeführten Restauration mußte die prachtvolle
Rococo-Pendnle weichen. Der Schultheißen-Thron
war bereits 60 Jahre früher zur Zeit der fog.
Regenerationbeseitigt worden. Werners Bild von der Gerechtigkeit,

das ohne Rahmen 2,24x1,67 mißt, kann
infolge seiner Dimensionen nur an der Wand gegenüber

dem Fenster gehangen haben. Es blieb
hier bis in die Dreißigerjahre des vorigen
Jahrhunderts; 1839 finden wir es unter den „Antiquitäten

im Saale des ehemaligen St, Antonierhauses."

Längs der Seitenwände waren die Sitze
der Ratsherren, und vor dem Schultheißenthron
wird der Tisch mit dem gewirkten Teppich gestanden
haben, entsprechend der Anordnung, die wir qus

') tS83, Dez. 20. Her seckelmeister Megger fol die rug°
wandt in der täglichen rhatftuben mit nümem grünen thuch
widerumb bezüchen lassen und das alt thuch sonst zu miner
Herren nutz anwenden. M. M. 406/412.)
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©rtmtnS Sarftellung ber BurgerftuBe wahr*
nehmen1).

SRufeumSbireftor H- Saffer hat im „Berner*
Heim" 1902, Rr. 6, eine Befcbretbung beS

HugenottenteppidjS gegeben, ber wir mit ben uns
notwenbig erSdjeinenbett Berhefferungen unb Kr*
gänsungen hier folgen.

Sie gorm beS SepptcbS ift, feiner Bestimmung
entfpredjenb, biejentge eines SreuseS, beffen SRittet*
ftüd für bie Sifdjptatte Beftimmt ift, Wäbrenb bie
bier bon Seibenfranfen eingefaßten Sdjenfel beraB*
hängen unb bie leiten Bis sum Boben Bebeden.
Sie fünf Seite finb jeber für fid) angefertigt unb
hierauf sufammengenäbt. SaS ift audj ber galt
bei ber langen SBappenreüje. SaS Reaterial beftebt
teils aus ©etbe, teils aus SBotte. SaS Bctttetftüd
ift 233 cm tang unb 85 cm breit, bie anfdjließenben
Seitenftüde Jjaben eine ^öbe bon 80 cm. gebeS
Stüd ift bon Drnamentftretfen in ber gorm bon
Bilberrabmen eingefaßt unb bitbet ein ©anseS für
fidj. Sie Sompofition ift außerorbenttidj gefchidt
unb berrät einen feinen Sinn für eble Seforation.

gm Rcittetftüd erbtiden Wir einen Bären mit
Barett unb Banserbemb, über ber BmSt baS mit
weißen Sreuscben Befehie Banbelter, in ber Rechten

') »gl. @. SR. 1700. ®en 21. septembris galjlte id] Ferren
3e^enber unb fRrjhuter für grünen bamaft gu bem umbfjang
unb tifd) tud) in ber Burgerftuben 203 ff nnb fjrn. 9tägt§ für
bie franfen unb banb baran 37 ff, ift gufammen 240 ff.

S. R. 1701. Mr. Guillaume Vauxtravers beaatjlte idj
für ben madjerlon befj grün bamaftinen umbrjangS in ber
53urgerftuben, roie aud) für ben großen looSfectel ber ^eidjen
gur bürgerlichen roatjl gefönten 6 U 6 ß 4 8.

— 108 —

Grimms Darstellung der Burgerstube
wahrnehmen^).

Museumsdirektor H. Kasser hat im „Berner-
Heim" 1902, Nr. 6, eine Beschreibung des

Hugenottenteppichs gegeben, der wir mit den uns
notwendig erscheinenden Verbesserungen und
Ergänzungen hier folgen.

Die Form des Teppichs ist, feiner Bestimmung
entsprechend, diejenige eines Kreuzes, dessen Mittelstück

für die Tischplatte bestimmt ist, während die
vier vou Seidenfransen eingefaßten Schenkel
herabhängen und die Seiten bis zum Boden bedecken.

Die fünf Teile sind jeder für sich angefertigt und
hierauf zusammengenäht. Das ist auch der Fall
bei der langen Wappenreihe. Das Material besteht
teils aus Seide, teils aus Wolle. Das Mittelstiick
ist 233 cm lang und 85 cm breit, die anschließenden
Seitenstücke ^haben eine Höhe von 80 «m. Jedes
Stück ist von Ornamentstreifen in der Form von
Bilderrahmen eingefaßt und bildet ein Ganzes für
sich. Die Komposition ist außerordentlich geschickt

und verrät einen feinen Sinn für edle Dekoration.
Jm Mittelstück erblicken wir einen Bären mit

Barett und Panzerhemd, über der Brust das mit
Meißen Kreuzchen besetzte Bandelier, in der Rechten

0 Vgl. S. R. IM. Den 2l. sevtsindris zahlte ich Herren
Zehender und Ryhiner für grünen damasi zu dem umbhang
und tisch tuch in der burgerstuben 203 A und Hrn. Rägis für
die fransen und band daran 37 ist zusammen 240 S.

8, K. 1701, Mr. 0ni1Iäume Vsnxtravors bezahlte ich

für den macherlon deß grün damastinen umbhangs in der

Burgerstuben, wie auch sür den großen loosseckel der zeichen

zur bürgerlichen mahl zesamen S T 6 ß 4 Z.
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baS furje SdjWeiserfdjWert, in ber Sinten Septer,
Sorbeeren, Ralntsweig unb HetsogSbut; über ben
Snien eine Hettebarbe. Ser Bär ftfet auf einem mit
Balmen unb Sorbeeren bebeäten Schwert. Sluf
Beiben Seiten finb geftonS; rechts aus Helm,
SdjWert, StreitfolBen, Söwenfetl, Hunbefopf unb
Srauben gebilbet, tinfS auS einem Sad, einem
Bunb Sdjlüffel, ©ranatäpfetn, Srauben, Sorbeeren
unb ©icbentaub. B3tr haben ba offenbar bie ©mbteme
beS SriegeS unb beS grtebenS.

SaS erfte Seitenftüd weift swei obale Berner*
fdjilbe, hinter benfelben ein Bünbel Speere unb ein
Beil, barüBer eine Srone, barunter bie gabrsabl
1686; auf beiben Seiten Wieber geftonS mit prächtig
ausgeführten Blumen; rechts Bepter, Schlange unb
Spiegel, tinfS Schwert unb SBage, bie Sinnbilber ber
SBabrbeit unb ber ©eredjtigfett. gn ben untern
©den finb bk einwärts geneigten SBappen ber beiben
bamaligen Schultheißen Sigmunb bon Krladj unb

gobann Slnton SildjBerger. Rean Beachte bei biefem
SBappen bie minutiös getreue Sarfteltung beS

RcünSterS.
SaS gegenüberStefjenbe große Settenftüd bringt

oben in swei weitern geftonS rechts swei ber*
fdjlungene Hänbe, eine Bergamentrolle, SRerfurbut
unb *Stab, linfS eine Spra, eine Banflöte, ein
Bünbel gebern, ein Schloß, einen Bapagei, in ber
Reifte eine Uhr, eine ©tode nnb eine bängenbe
Sampe, bie Sinnbilber beS HanbelS unb ber Sünfte.
Sarunter Sinb bie SBappen Sfdjarner (wie eS früher
gebräuchlich War), Berfetb, SRap, Siltier, ©über,
Steiger (weiß), Shormann, ©roß, Bücher, grtfdjtng
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das kurze Schweizerschwert, in der Linken Zepter,
Lorbeeren, Palmzweig und Herzogshut; über den
Knien eine Hellebarde. Der Bär sitzt auf einem mit
Palmen nnd Lorbeeren bedeckten Schwert. Auf
beiden Seiten find Festons; rechts aus Helm,
Schwert, Streitkolben, Löwenfell, Hundelopf und
Trauben gebildet, links aus einem Sack, einem
Bund Schlüssel, Granatäpfeln, Trauben, Lorbeeren
und Eichenlaub. Wir haben da offenbar die Embleme
des Krieges und des Friedens.

Das erste Seitenstück weist zwei ovale Berner-
schilde, hinter denselben ein Bündel Speere und ein
Beil, darüber eine Krone, darunter die Jahrzahl
1686; auf beiden Seiten wieder Festons mit prächtig
ausgeführten Blumen; rechts Zepter, Schlange und
Spiegel, links Schwert und Wage, die Sinnbilder der

Wahrheit und der Gerechtigkeit. Jn den untern
Ecken sind die einwärts geneigten Wappen der beiden
damaligen Schultheißen Sigmund von Erlach und
Johann Anton Kilchberger, Man beachte bei diesem

Wappen die minutiös getreue Darstellung des

Münsters,
Das gegenüberstehende große Seitenstück bringt

oben in zwei weitern Festons rechts zwei
verschlungene Hände, eine Pergamentrolle, Merkurhut
und -Stab, links eine Lyra, eine Panflöte, ein
Bündel Federn, ein Schloß, einen Papagei, in der

Mitte eine Uhr, eine Glocke und eine hängende
Lampe, die Sinnbilder des Handels und der Künste,
Darunter sind die Wappen Tscharner (wie es früher
gebräuchlich war), Berseth, May, Tillier, Güder,
Steiger (weiß), Thormann, Groß, Bucher, Frisching
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(berfebrt!), ö. Rcuralt, Reüller, b. ©raffenrteb,
gmhoof, Sdjmals, b. ©rladj.

Sie swei flehten Seitenftüde enthalten nur jpe

ein gefton; im einen SBinfelmaß, barauf eine Heu*
fdjrede, Birfel unb geile, bie Spmbole beS Hanb*
werfs, barunter bie SBappen Sinner, genner, Sitttec
(berfebrt!), SBurftemBerger unb Sadjfetbofer; im
anbern ein Bferbegebiß, eine Sänne, aus ber SBaffer
auf ein glübenbeS Stüd ©tfen fließt, barunter bk
SBappen b. ©raffenrieb, SBiltabing, b. Büren,
geltenberg, b. SBattenwpl.

„SRan wirb sugehen, bah ber Sünftler es bor*
trefftidj berftanben bat, bkfeZ für ben Ratfaat Be*

Stimmte Bierftüd feinem Bwede entfpredjenb ju
geftatten unb bie berfdjiebenen Seiten eines Staats*
wefenS, feine ibealen unb materiellen ©runbtagen
unb Slufgaben sur Sarftetlung su bringen. Sähet
fam ihm allerbingS ein Bug su Hülfe, ber in feinet
Bett tag. Saum irgenb ein gabrbunbert hat in
altegorifdjen unb fpmBolifdjen Sarftellungen fo viel
geleiftet, wie baS fiehsebnte." (H- Saffer).

Sie nod) borsügtidje ©rbaltung beS SeppidjS
fpricbt foWohl für baS auSgesetdjnete SRateriat,
woraus er berfertigt, als für bie Sorgfalt, mit ber

er wäbrenb feines bieljäbrigen ©ebraucbs bebanbelt
Worben ift. Ohne Bweifet wirb man ihm eine Schüfe»

bede gegeben haben. SRtt bem Sturs ber alten
Regierung wirb auch er außer Sienft gefejjt worben
fein. Dlb er sur Beit ber ReStauration wieber s«
©hren gesogen würbe, wiffen Wir nicht.

SBie er sum Scbauftüd würbe, erfahren wir
aus ben Rlanuaten ber BiBliotheffommiffion, bie
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(verkehrt!), v, Muralt, Müller, v, Graffenried,
Jmhoof, Schmalz, v. Erlach.

Die zwei kleinen Seitenstücke enthalten nur se

ein Feston; im einen Winkelmaß, darauf eine
Heuschrecke, Zirkel und Feile, die Symbole des Handwerks,

darunter die Wappen Sinner, Jenner, Tillier
(verkehrt!), Wurstemberger und Dachselhofer; im
andern ein Pferdegebiß, eine Kanne, aus der Wasser
auf ein glühendes Stück Eisen fließt, darunter die
Wappen v. Graffenried, Willading, v. Büren,
Fellenberg, v. Wattenwyl.

„Man wird zugeben, daß der Künstler es

vortrefflich verstanden hat, dieses für den Ratsaal
bestimmte Zierstück seinem Zwecke entsprechend zu
gestalten und die verschiedenen Seiten eines Staatswesens,

feine idealen und materiellen Grundlagen
und Aufgaben zur Darstellung zu bringen. Dabei
kam ihm allerdings ein Zug zu Hülfe, der in seiner
Zeit lag. Kaum irgend ein Jahrhundert hat in
allegorischen und symbolischen Darstellungen so viel
geleistet, wie das siebzehnte." (H. Kasser).

Die noch vorzügliche Erhaltung des Teppichs
spricht sowohl für das ausgezeichnete Material,
woraus er verfertigt, als sür die Sorgfalt, mit der

er während seines vieljährigen Gebrauchs behandelt
worden ift. Ohne Zweifel wird man ihm eine Schutzdecke

gegeben haben. Mit dem Sturz der alten
Regierung wird auch er außer Dienst gesetzt worden
sein. Ob er zur Zeit der Restauration wieder zu
Ehren gezogen wurde, wissen wir nicht.

Wie er zum Schaustück wurde, erfahren wir
aus den Manualen der BibliotheZkommission, die
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uns burch bie greunbtidjfeit beS Herrn DberBtBlto»
thefarS Brof. Dr. SB. g. b. Reülinen sur Berfügung
geftellt würben, gn ber Sifcung bom 25. Reai 1867
teilte ber Bräfibent Dr. Stanfc mit, „bah fidj ein
Sierlidjer geftidter Seppidj, ©obetinftich, im Beftfee
ber Regierung unter Berwahrung beS Herrn Re»

gierungSrateS SBeBer Beftnbe. Sa bie Regierung
in einiger Bertegenbeit fei, biefen Seppich an einem
gehörigen Orte auSsuftetten, fo fei bie SluSftdjt
borbanben, benfelben bon ber Regierung burch Ber»
mitttung beS Herrn di.'di. SBeber für unfer anti*
guarifdjeS SRufeum su erhatten.

Herr Dr. Stanfc, welcher fich gefältigft bei
Herrn R.*R. SBeber für ©ewährung biefer Kr*
Werbung su Hanben beS antiauarifeben ReuSeumS
berWenben will, wirb unter Befier Berbanfung
feiner Bemühungen erfu'djt, mit genannter Bebörbe
in Unterhaltung su treten unb sugleidj autorisiert,
im gälte guten KrfofgS einen angemeffenen Stfdji
su beffen SluSftellung in bem großen Bibfiotheffaal
herrichten ju laßen."

Sifeung bom 29. guni 1867. „Stuf ben Bericht
beS Herrn Bräfibenten, bah Herr di.'di. SBeber

geneigt fei, bie Berabfolgung beS früher befprodjenen
siertidj geftidten Seppichs Pon SBerner an unfer
antiauarifebeS Wufenm Bei bem RegierungSrath su
befürworten, infofern ein Schriftliches ©efudj bon
hier aus an ben tehteren geftellt werbe, wirb Herr
Dr. Staub ermächtigt, ein folcbeS an genannte Stelle
SU richten unb bie Sache gefältigft su beforgen."

Räch swei gabren. Stfeung bom 21. Sluguft
1869. „Herr Bräfibent, welcher mitteilt, baß Herr
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uns durch die Freundlichkeit des Herrn Oberbiblio-
thekars Prof. Dr. W. F. v. Mülinen zur Verfügung
gestellt wurden. Jn der Sitzung vom 25. Mai 1867
teilte der Präsident vr. Stantz mit, „daß sich ein
zierlicher gestickter Teppich, Gobelinstich, im Besitze
der Regierung unter Verwahrung des Herrn
Regierungsrates Weber befinde. Da die Regierung
in einiger Verlegenheit sei, diesen Teppich an einem
gehörigen Orte auszustellen, so sei die Aussicht
vorhanden, denselben von der Regierung durch
Vermittlung des Herrn R.-R. Weber für unser
antiquarisches Museum zu erhalten.

Herr Dr. Stantz, welcher sich gefälligst bei
Herrn R.-R. Weber für Gewährung dieser
Erwerbung zu Handen des antiquarischen Museums
verwenden will, wird unter bester Berdankung
seiner Bemühungen ersucht, mit genannter Behörde
in Unterhandlung zu treten und zugleich autorisiert,
im Falle guten Erfolgs einen angemessenen Tisch
zu dessen Ausstellung in dem großen BibliotheZsaal
Herrichten zu laßen."

Sitzung vom 29. Juni 1867. „Auf den Bericht
des Herrn Präsidenten, daß Herr R.-R, Weber
geneigt sei, die Verabfolgung des früher besprochenen

zierlich gestickten Teppichs von Werner an unser
antiquarisches Museum bei dem Regierungsrath zu
befürworten, insofern ein schriftliches Gesuch von
hier aus an den letzteren gestellt werde, wird Herr
Dr. Stantz ermächtigt, ein solches an genannte Stelle
zu richten und die Sache gefälligst zu besorgen."

Nach zwei Jahren. Sitzung vom 21. August
1869. „Herr Präsident, welcher mitteilt, daß Herr
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RegierungSrat SBeber geneigt fei, bie Berabfolgung
beS früher befprodjenen sierlicb geftidten SeppidjS
bon SBerner, ein Sanfgefdjenf ber fransöfifdjen
Reiugies jur Beit ber RePofation beS Edit de

Nantes, an unfer antiquarifdjeS Bcufeum bei bem

RegierungSrate su befürworten, infofern ein Schrift*
liebes ©efudj bon hier aus an ben tehteren geftellt
Werbe, geigt an, bah ex nun ein folcbeS an genannte
Stelle abgeben taffe. KS werben bem Rräfibium feine
Bemühungen beftenS berbanft."

Stm gleichen Sage Schrieb Dr. Stanfe an bie
hohe Regierung beS StanbeS Bern.

„Hochgeachteter Herr Bräfibent,
Hochgeehrte Herren.

©S befinbet fich ein antifer Seppidj als Staats
©igentbum in BerWabrung ber Sit. Somainen*
Sireftion, ber oon ben sur Beit ber Stufbebung beS

KbifteS bon Nantes in Bern aufgenommenen fran*
söfifeben glüdjttingen herstammt, welche ihn in
hieSiger Stabt nach einem noch borbanbenen alle*»

gorifdjen Deblgemälbe oon SBerner in ber Bcanier
ber Sunftweberep bon Arras, ausführten, um bem

bamaligen Siebten Rathe bie ©rfteltung eines ber*

artigen ©tabttffementS beliebt su madjen.
Sa nun biefer Seppidj eine baterlänbifdj*

btftoriScbe Bebeutung hat, bep fortgefefetem Ber*
fdjluße aber allen Btiden entsagen ift, aber auch Bep

atlfälliger Berwenbung sum gewöhnlichen ©ebraudj
©efabr taufen würbe, nach unb nadj in Slbgang su
fommen, fo ertaubt fidj Unterseidjneter im ©in*
berftänbniß mit feinem Kollegium, Kiner Hohen
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Regierungsrat Weber geneigt fei, die Verabfolgung
des früher besprochenen zierlich gestickten Teppichs
von Werner, ein Dankgeschenk der französischen
Relugiss zur Zeit der Revokation des Lciit cks

Nantes, an unser antiquarisches Museum bei dem

Regierungsrate zu befürworten, insofern ein schriftliches

Gesuch von hier aus an den letzteren gestellt
werde, zeigt an, daß er nun ein solches an genannte
Stelle abgehen lasse. Es werden dem Präsidium seine

Bemühungen bestens verdankt,"
Am gleichen Tage schrieb Dr, Stantz an die

hohe Regierung des Standes Bern,

„Hochgeachteter Herr Präsident,
Hochgeehrte Herren,

Es befindet sich ein antiker Teppich als Staats
Eigenthum in Verwahrung der Tit. Domainen-
Direktion, der von den zur Zeit der Aufhebung des

Ediktes von Mutes in Bern aufgenommenen
französischen Flüchtlingen herstammt, welche ihn in
hiesiger Stadt nach einem noch vorhandenen
allegorischen Oehlgemälde von Werner in der Manier
der Kunstweberey von Arras, ausführten, um dem

damaligen Kleinen Rathe die Erstellung eines
derartigen Etablissements beliebt zu machen.

Da nun dieser Teppich eine vaterländisch-
historische Bedeutung hat, bey fortgesetztem Ver-
schluße aber allen Blicken entzogen ist, aber auch bey

allfälliger Verwendung zum gewöhnlichen Gebrauch
Gefahr laufen würde, nach und nach in Abgang zu
kommen, so erlaubt sich Unterzeichneter im
Einverständniß mit seinem Collegium, Einer Hohen
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Regierung ben gesiemenbeu BorScblag su machen,
benfelben unferer Sammlung ardjäotogifdjer ©e*
genftänbe absutreten, wo er bödjSt wiltfommener
©egenftanb ber gortjefeung ber weltberühmten SunSt*
gewirfe alter gahrhunberte beS RcittetalterS, bie
Wir Befthen, bitben würbe unb alljährlich einem?

auSgebebnten BuBlicum beS gn* unb SlußlanbeS

sum ©enuß wie sur Belehrung bienen fonnte.
galtS beS geneigten KintretenS erbietet fich

Unterseidjneter, bie nähern Bestimmungen über ben

SIBtretungSmobuS gesiemenb entgegensunebmen unb
gieBt ficb bie Kbre, mit bollfommener Hodjadjtung
SU berbleiBen

Hodjgeadjteter Herr Bräfibent

Hochgeehrte Herren

gbr gans ergebener

Dr. Stanft, Bräfibent

ber Bibliotbefcommiffion unb ber

arcbäofogifcben Section

Bern, ben 21. Slug. 1869."

Ser um fein ©utadjten beauftragte Staats*
Schreiber Re. b. Stürler erstattete am 27. Sluguft
folgenben Bericht an ben RegierungSrat.

„SRit bem oberwähnten Sifcbtepptcb berhäft eS

fid) wirftich fo, wie Herr Dr. Stanfe, Bräfibent ber

hiefigen Bibliothef*©ommiffion hemerft. geh habe

bie fraglichen bifbrifdien Rotisen sur Beit auf ben

SBunfd) eines Sunft* unb ©efcbicbtSfreunbeS felbft
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Regierung den geziemenden Vorschlag zu machen,
denselben unserer Sammlung archäologischer
Gegenstände abzutreten, wo er höchst willkommener
Gegenstand der Fortsetzung der weltberühmten
Kunstgewirke aller Jahrhunderte des Mittelalters, die
wir befitzen, bilden würde und alljährlich einem!

ausgedehnten Publicum des Jn- und Außlandes
znm Genuß wie zur Belehrung dienen könnte,

Falls des geneigten Eintretens erbietet sich

Unterzeichneter, die nähern Bestimmungen über den

Abtretungsmodus geziemend entgegenzunehmen und
giebt sich die Ehre, mit vollkommener Hochachtung

zu verbleiben

Hochgeachteter Herr Präsident

Hochgeehrte Herren

Jhr ganz ergebener

Dr. Stantz, Präsident

der Bibliothekcommission und der

archäologischen Section

Bern, den 21, Aug, 1869."

Der um sein Gutachten beauftragte
Staatsschreiber M. v. Stürler erstattete am 27. August
folgenden Bericht an den Regierungsrat.

„Mit dem oberwähnten Tischteppich verhält es

sich wirklich so, wie Herr vr. Stantz, Präsident der

hiesigen Bibliothek-Commission bemerkt. Ich habe

die fraglichen historischen Notizen zur Zeit auf den

Wunfch eines Kunst- und Geschichtsfreundes selbst
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gefammelt1). Rur ift su berichtigen, bah bex Seppid)
nidjt hinter ber Somainenbirection, fonbern in einer
Stfte berfdjtoßen auf bem Ratbbaufe liegt.

RceineS ©rinnemS hat ber Seppidj in biefem
gabrbunbert Bloß jeweilen an ben biefigen Sag*
SahungSeröffnungen p Bebedung beS BräSibiat*
tifdjeS in ber Strebe gebient. geh glaube mit Herrn
Stanh, er fänbe feine paßenbfte Stelle in einer
bem Rublifum sugängfiepen nationafen ,Sunft* unb
Slntiauitätenfammtung. BuSammengelegt unb ge*
preßt, bann btßwetlen auSgepadt, geflopft unb ge*
Bürftet, fann er nur Schaben befommen unb sulefct
abgehen. Unb ba bie .artftocrattfcfjett ©mhleme,
barunter 28 gamifienwappen, für bie gegenwärtige
unb wohl audj für bie fommenbe Beit eine amtliche
Berwenbung biefeS SeppidjS mehr ober weniger
außfdjließen, fo Stimme idj ohne Bebenfett bahnt,
bah eS ber Regierung gefallen möchte, benfelhen

J) @§ ift Ijier ohne Sroeifel alt ®e!an Dr. 3. ©. Möri*
tofer gemeint, ber Serfaffer ber ©efdjidjte ber enangelifdjen
giüdjtlinge in ber ©djtoeis, ben ©türler gegen ben SSorrourf,
baS reidjtjaltige bernifdje ©taatSardjio su roenig benutjt ju
baben, in 91r. 23 ber „Sllpenrofen" 1879 energifdj in ©djufc
nimmt, „3dj ertläre, bafj id) felbft, roa§ nur irgenb an Stoff
über bie eoangelifdjen glüdjtlinge in ber ©djroeis au§ bem
16., 17. unb 18. ^atjrfjunbert in unfern 2lrdjit>en fidj vov
finbet, meinem nun fiingegangenen greünbe begeidjnet, unb
roie er in feinem SSorroorte anerfennt, sur bequemften S3e*

nufcung sugefteEt habe." Um fo merlroürbiger ift bie ©rroftlj*
nung beS SeppidjS bei Mörifofer, ©. 199: ,,9tod) beroaljrt
ba§ SRattjijauS in Sern einen lunftreid) geftidten fei benen
Seppidj, auf roeldjem sroei fransöfifdje ©dfroeftern neben

bem boppelten ©tanbeSroappen bie SBappen ber Beiben

©djultfjeifse unb ber SRatSglieber in bantbarer ©rgebentjeit
auSgefüljit l)ahen."
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gesammelt). Nur ist zu berichtigen, daß der Teppich
nicht hinter der Domainendirection, sondern in einer
Kiste verschlotzen auf dem Rathhause liegt.

Meines Erinnerns hat der Teppich in diesem
Jahrhundert bloß jeweilen an den hiesigen
Tagsatzungseröffnungen zu Bedeckung des Präsidialtisches

in der Kirche gedient. Ich glaube mit Herrn
Stantz, er fände seine paßendste Stelle in einer
dem Publikum zugänglichen nationalen Junst- und
Antiquitätensammlung, Zusammengelegt und
gepreßt, dann bißweilen ausgepackt, geklopft und
gebürstet, kann er nur Schaden bekommen und zuletzt
abgehen. Und da die .aristocratischen Embleme,
darunter 28 Familienwappen, für die gegenwärtige
und wohl auch für die kommende Zeit eine amtliche
Verwendung dieses Teppichs mehr oder weniger
außfchließen, fo stimme ich ohne Bedenken dahin,
daß es der Regierung gefallen möchte, denselben

i) Cs ist hier ohne Zweifel alt Dekan Dr. I. C. Mörikofer

gemeint, der Verfasser der Geschichte der evangelischen
Flüchtlinge in der Schweiz, den Stürler gegen den Vorwurf,
das reichhaltige bernische Staatsarchiv zu wenig benutzt zu
haben, in Nr. 23 der „Alpenrosen" 1879 energisch in Schutz
nimmt. „Ich erkläre, daß ich selbst, mas nur irgend an Stoff
über die evangelischen Flüchtlinge in der Schweiz aus dem

t6., 17. und 18. Jahrhundert in unsern Archiven sich

vorfindet, meinem nun hingegangenen Freunde bezeichnet, und
wie er in seinem Vorworte anerkennt, zur bequemsten
Benutzung zugestellt habe," Um so merkwürdiger ist die Erwähnung

des Teppichs bei Mörikofer, S. 199: „Noch bewahrt
das Rathhaus in Bern einen kunstreich gestickten seidenen
Teppich, auf welchem zwei französische Schwestern neben

dem doppelten Standeswappen die Wappen der beiden

Schultheiße und der Ratsglieder in dankbarer Ergebenheit
ausgeführt haben."
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ber bernifcben StabtBiBtiotbef sur Slufftellung in
ber ardjäotogtfcben Section absutreten."

(RegierungSrat*3lften unb SltdjtP Brotofotl III, 357.)

©eftüht auf biefeS ©utadjten befdjloß ber
RegierungSrat am 30. Oftober, ben Seppidj ber
Stabtbibliotbef, su angemeffenem ©ebraud) su über*
laffen, jebodj im Hinbtid auf allfältig ansutegenbe
arebäologifcbe Sammlungen beS Staats mit Bor*
Behalt beS KigenthumSrechtS.

Sie UebertaSSung beS SeppichS würbe am
6. RobemBer mit fotgenbem Schreiben berbanft:

„Sin ben Sit. RegierungSratb ie...
Sie waren fo gütig, ben auf bem Rathhaufe in

BerWabrung befinbtidjen antifen, siertid) gearbeiteten
Seppidj, ein ©efdjenf ber Refugies infolge ber Rebo*
cation beS Edit de Nantes an bie bamalige Re*
gierung bom gabr 1686, auf Slnfudjen unfereS ber*
ehrten Bräfibenten, Herrn Dr. Stanfc, ber Bibtio*
thef*©ommiSfiott jur Slufftellung in ihrer ardjäo*
logifdjen Sammlung su überlaffen.

gttbem wir gbnen Sit. biefe ©ewäbrung
unfereS ©efudjeS BeftenS berbanfen, werben wir
genannten Seppidj unter Slnerfennung feiner ©igen*
fcbaft als StaatSeigentbum sunt ©enuß unb
Belehrung beS RubtifumS in unferer
«Sammlung ähnlicher ©egenftänbe auf*
Stellen."
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der bernischen Stadtbibliothek zur Aufstellung in
der archäologischen Section abzutreten."

(Regierungsrat-Akten und Archiv Protokoll III, 357.)

Gestützt auf dieses Gutachten beschloß der
Regierungsrat am 30. Oktober, den Teppich der
Stadtbibliothek, zu angemessenem Gebrauch zu
überlassen, jedoch im Hinblick auf allfällig anzulegende
archäologische Sammlungen des Staats mit
Vorbehalt des Eigenthumsrechts.

Die Ueberlassung des Teppichs wurde am
6. November mit folgendem Schreiben verdankt:

„An den Tit. Regierungsrath 2c...
Sie waren so gütig, den auf dem Rathhaufe in

Verwahrung befindlichen antiken, zierlich gearbeiteten
Teppich, ein Geschenk der Kstugiss infolge der
Revocation des Wit às Nantes an die damalige
Regierung vom Jahr 1686, auf Ansuchen unseres
verehrten Präsidenten, Herrn vr. Stantz, der
Bibliothek-Commission zur Aufstellung in ihrer
archäologischen Sammlung zu überlassen.

Indem wir Ihnen Tit. diese Gewährung
unferes Gesuches bestens verdanken, werden wir
genannten Teppich unter Anerkennung feiner Eigenschaft

als Staatseigenthum zum Genußund
Belehrung des Publikums in unserer
Sammlung ähnlicher Gegenstände
aufstellen."
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